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Morde an polnischen Kriegsgefangenen   

und Entwürdigung von Frauen und Mädchen 

in der Bodensee – Region 1941/1942 

                                                
                       Gertrud Graf und Eugen Michelberger 

 

30. Mai 1941: in Oberteuringen eilt die Nachricht von Haus zu Haus: „Am Nachmittag wird ein 

Pole gehängt. Man kann die Erhängung ansehen.“1 

Einheimische beobachten um die Mittagszeit, wie ein größeres Auto [ein LKW] vor dem Rat-
haus hält. Auf der Ladefläche befindet sich ein zerlegbarer Galgen. Sechs uniformierte Ge-
stapoleute aus Friedrichshafen melden sich bei Bürgermeister Ludwig Walter. Sie sind in Be-
gleitung von zwei Stuttgarter Gestapobeamten in Zivil. Zwei polnische Gefangene stehen unter 
Bewachung eines weiteren Gestapomannes. Sie sind mitgebracht worden, um später den Gal-
gen auf- und abzubauen.2 
Theodor Heilborn, Gendarmerie-Beamter in Oberteuringen, hat von der Aktion erfahren, weil 
seine Tochter im Rathaus arbeitet. Er berichtet später: „Ich habe von meiner Wohnung aus 
viele Leute zur Hinrichtungsstätte hinströmen sehen und auch einen LKW oder PKW, in dem 
der Pole zur Erhängungsstätte transportiert wurde.“3 Sogar Schulkinder sind unter den Neu-
gierigen. Der Vater eines Schülers ist Ortsgruppenleiter Vöhringer. Der Junge hat den anderen 
Kindern erzählt, was geschehen soll. Darauf schwänzen die Jungs den Nachmittagsunterricht 
und folgen den Erwachsenen zu Kaplans Wäldle.4  
 
I. Eine Sonderkommission des Landeskriminalamts Ludwigsburg untersuchte 18 Jahre 
später die Hinrichtung von Alexander Borowiec. 
Es handelte sich um ein „Ermittlungsverfahren gegen Unbekannt wegen Mordes und Beihilfe 
zum Mord“, §§ 221 und 49 StGB.5  
Bei den Ermittlungen vom 13. bis 19. Oktober 1959 stellten die Beamten fest, dass während 
der Jahre 1941/1942 mehrere polnische Kriegsgefangene in der Region Bodensee ohne Ge-
richtsurteil hingerichtet wurden: in Oberteuringen, in Madenreute bei Meckenbeuren, auf dem 
Hofgut Mückle bei Langenargen.  
Die Ermittler verfolgten außerdem Hinweisen auf Exekutionen in Salem und Pfullendorf.  
Der Schwerpunkt der Untersuchung lag aber bei den Hinrichtungen, die von der Gestapo-
Leitstelle in Stuttgart angeordnet waren.  
Ruschweiler, Mimmenhausen bei Salem und Pfullendorf gehörten dagegen in den Einflussbe-
reich des Geheime Staatspolizeiamts Karlsruhe.  
Die Körper der Hingerichteten aus Württemberg wurden an die Anatomie in Tübingen, die aus 
Baden an die Anatomie in Freiburg überführt.  

 
 
I.1. Zu den Opfern zählten: 
in Oberteuringen: Alexander Borowiec, geboren 1915 in Starosice/ 
bei Lublin, Kriegsgefangener, am 30. Mai 1941 in Oberteuringen er-
mordet wegen angeblicher Beziehung zu Josefine O.. Sein Körper 
wurde in die Anatomie nach Tübingen geliefert. 
in Ruschweiler Kreis Überlingen: Mieczyslaw Grabowski geboren 
1915 in Litzmannstadt (Lodz), am 27. Juli 1941 exekutiert wegen einer 
vermuteten Beziehung zu Anna F.. 
Grabowskis Leiche wurde an die Anatomie in Freiburg überstellt.6 

 
 
 
 
 
 

Illmensee/Ruschweiler,  
Gedenkstein für Mieczyslaw Grabowski 

 https://www.dsk-nsdoku-oberschwaben.de/erinnerungswege/ 
stadt-ulm-und-landkreise-alb-donau-und-biberach/illmensee- 
ruschweiler-schauplatz-rassenschande-mord/ 
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in Mimmenhausen bei Salem – zwei Ermordete:  

 

Eugen Pagacz, geboren 1911 in Welun bei Lodz, am 2. Sep-

tember 1941 gehängt.  

Ludwigk Walaczynski, geb. 1913 in Ruda / Ermland- Masu-
ren, Exekution am 20. Mai 1942.  
Ein Hinweis auf die Identität der Frauen, die des Umgangs mit 
den beiden beschuldigt wurden, ist  bisher nicht zu finden.  
Die Leichen der beiden Männer wurden der Anatomie in Frei-
burg übergeben.7 

 
  

 
 

 
in Madenreute bei Meckenbeuren: Josef Musial, geboren am 12. Dezember 1914 in Jabika 
bei Litzmannstadt (Lodz), ermordet am 6. Juni 1941 in Madenreute bei Meckenbeuren, angeb-
liche Beziehung zu Resi F..  Sein Körper wurde in die Anatomie Tübingen gebracht.8 

 
in Langenargen beim Gehöft Mückle: Wladislaw Lenda, geboren am 31. Mai 1908 in 
Ruda/Polen, nordwestlich von Kattowice, hingerichtet am 28. Oktober 1941 beim Gehöft 
Mückle auf der „Hohen Wacht“, auch genannt Hochwald oder Tettnanger Wald, vermutete 
Beziehung mit Paula W.. Sein Körper wurde der Anatomie Tübingen überlassen.9 

  
in Pfullendorf: Jan Kobus, geboren 1914, hingerichtet am 5. April 
1941 im Gewann „Sieben Linden“ in Pfullendorf. Er war der „Rassen-
schande mit Paula F., einer 20jährigen Deutschen“ in Ruschweiler 
beschuldigt worden und war auf dem Nachbarhof in Ruschweiler ein-
gesetzt. Aus der Beziehung ging ein Kind hervor. Die Hinrichtung 
wurde in Pfullendorf durchgeführt, um eine abschreckende Wirkung 
für das gesamte Linzgau zu bewirken.- Seine Leiche wurde an die 
Anatomie in Freiburg überstellt. Die Urne mit der Nummer 1188 wurde 
auf dem Friedhof in Konstanz beigesetzt.10 

 
Dass Schicksal von Gregor Lisowskie und Wladislaw Sobolak waren ebenfalls Gegen-
stand der Untersuchungen der Sonderkommission 1959 
Gregor Lisowskie, wurde von einem Nachbarn in Meckenbeuren/Madenreute denunziert. 
Seine Verhaftung erfolgte im September 1940. Die Gestapo versuchte von ihm ein Geständnis 
zu erpressen. Die Beamten konnte ihm jedoch nur nachweisen, dass er ein Foto von Berta W., 
einer Erntehelferin, besaß. Gregor wurde ins KZ überstellt. Welche Lager er durchlief, lässt 
sich nicht rekonstruieren. Am 30. April 1945 erlebte er die Befreiung des KZ Dachau durch 
amerikanische Truppen. Danach ließ er Berta W., inzwischen verheiratet, durch einen Münch-
ner Rechtsanwalt suchen, um Wiedergutmachung zu erreichen. Der Anwalt konnte Berta er-
mitteln und berichtete ihr, dass Gregor in Schlesien lebe.11 
 
Wladislaw Sobolak fand man am 8. Mai 1942, gegen 8.00 Uhr morgens, erhängt in seiner 
Unterkunft bei Bauer Fässler in Neuhaus, Gde. Oberteuringen. Geboren wurde Wladislaw am 
20. März 1904 in Maksimowka, Kr. Zbaraz/Tarnopoé [heute Ukraine]. Er war verheiratet mit 
Stefanie Sobolak in Hory Stryoweki/Zbaray. Sein Tod wurde dem zuständigen Standesamt in 
Polen gemeldet.- Der Tod wurde als “Selbstmord“ deklariert, obwohl es begründete Zweifel 
daran gab. Die Bestattung seiner Urne fand am 9. Mai 1942 in Oberteuringen statt.12  
 
Kein Thema der Ermittlungen der Sonderkommission 1959 waren die Exekutionen von  
Antoni Wlosinski in Bolstern bei Saulgau am 9. April 1941,  
Piotr Pawel Perdek in Geigelbach, (Oberweiler), am 27. Februar 1942,  

                   

Pfullendorf: Stolperstein Jan Kobus 
dsk dsk-nsdoku-oberschwaben.de 

Polenlinde Salem 

dsk- nsdoku-oberschwaben.de/erinnerungswege/ 

bodenseekreis-und-sigmaringen/salem-die-polenlinde- 

und polenkreuz 
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Ludwig Szymanski in Watterdingen bei Stockach, am 8. Oktober 1942 
Piotr Rak (Peter Rack) in Kreenheinstetten, am 14.2.1942 
Theodor Borowski in Owingen/Hohenbodman, am 13. Februar 1942 
 
I.2. Erkenntnisse der Ermittlungskommission  

 

Die Kommission konnte nachweisen, dass die 1941/1942 
im Landgerichtsbezirk RV vorgenommenen Exekutionen 
von Beamten der Gestapo-Leitstelle in Stuttgart angeord-
net und von Gestapobeamten aus Friedrichshafen und 
Stuttgart durchgeführt wurden.  
Friedrich Mußgay, Leiter der Gestapo Württemberg, hatte 
die Hinrichtungsbefehle unterschrieben.  
Mußgay war ab Mai 1940 kommissarischer Leiter der Ge-
stapo in Württemberg. Ab Juli 1941 bis April 1945 über-
nahm er offiziell deren Führung. 
Im September 1946 beging er in amerikanischer Haft in 
Stuttgart Selbstmord.13 

 
Laut den Ermittlungsakten wurden die Männer auf Anordnung des zuständigen Ortsgruppen-
leiters durch die jeweiligen Ortspolizisten (Gendarmen) festgenommen. Gemeinsam mit dem 
Bürgermeister und dem Ortsgruppenleiter führten die Gendarmen die ersten Verhöre durch. 
Dabei wurden die Verhafteten von den Bürgermeistern und Ortspolizisten massiv geschlagen. 
Erst nach Tagen übergaben diese die Verhafteten an die Gestapo. Die angeblichen Verfeh-
lungen der polnischen Männer mit deutschen Mädchen/Frauen waren von Denunzianten ge-
meldet worden, deren Informationen überwiegend auf bloßen Vermutungen und Verdächti-
gungen beruhten.14  
Die polnischen Männer waren nach ihrer Verhaftung vorerst im jeweiligen Ortsarrest, danach  
ins Gefängnis der Gestapo Friedrichshafen gebracht. Weitere Verhöre und Misshandlungen 
folgten im „Hotel Silber“, Gestapozentrale in Stuttgart. Es lässt sich nicht rekonstruieren, in 
welchen Gefängnissen sie in den Monaten danach bis auf wenige Tage vor der Hinrichtung 
inhaftiert waren. Einer der Orte war vermutlich das Polizeigefängnis II in der Weimarstr. 20 in 
Stuttgart, bezeichnet auch als „Gerichtsgefängnis Stuttgart II - Zweigstelle Weimarstrasse 
20.“15 
Die Exekution fanden öffentlich am letzten Wohnort des Delinquenten statt. Die übrigen polni-
schen Landarbeiter aus der betreffenden Gemeinde mussten dabei anwesend sein. Diese be-
richten später, dass die verurteilten Männer ausgezehrt und nur noch ein Schatten ihrer selbst 
waren.  

Der Transport zur Exekution erfolgte von der Gestapodienststelle in Friedrichshafen aus.  
Die 1941/1942 im Landgerichtsbezirk Ravensburg vorgenommenen Hinrichtungen wurden 
von Beamten der Gestapo-Dienststelle Friedrichshafen und der Gestapo-Stabspolizei-Leit-
stelle Stuttgart durchgeführt.16 

Laut Aussage von Berta Schuhmacher war Bürgermeister Sporer in Meckenbeuren grund-
sätzlich nicht gut auf Polen zu sprechen. Gemeinsam mit Gaupp misshandelte er die festge-
nommenen Männer tagelang und erpresste in mindestens einem Fall ein Geständnis. Die bei-
den sorgten dafür, dass Josef Musial in Madenreute (Gde. Meckenbeuren) gehängt und Gre-
gor Lisowskie ins KZ Dachau eingewiesen wurde.17 

 
Die hingerichteten polnischen Männer waren Kriegsgefangene.  
Nach dem Überfall Deutschlands auf Polen 1939 waren sie als Soldaten eingezogen worden. 
Die polnische Armee war innerhalb von vier Wochen besiegt. 400.000 polnische Soldaten ge-
rieten in deutsche Kriegsgefangenschaft. Die deutsche Führung verweigerte ihnen den Schutz 
der Genfer Konvention. Begründung: Der polnische Staat existiere nicht mehr!  
Die Gefangenen, zu Zivilisten erklärt, wurden als Zwangsarbeiter in der deutschen Industrie 
oder Landwirtschaft ausgebeutet.18 Im Sommer 1940 sandte das Kriegsgefangenenlager Sta-
lag V-B Villingen/Schwarzwald einen Transport mit 150 polnischen Gefangenen in die Region 

Friedrich Mußgay        Staatsarchiv Ludwigsburg, I 215 Bü 488 
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Oberteuringen. Sofort nach der Ankunft verteilten Bürgermeister und Ortsbauernführer die 
Männer auf verschieden Höfe.19  
 
 
Die „Polenerlasse“ vom 8. März 1940, in Kraft 
gesetzt durch Reichsführer SS Heinrich Himm-
ler.  
Sie enthielten folgende Bestimmungen:                                    
Kennzeichnungspflicht für polnische Zwangsar-
beiter: ein „P“ musste deutlich sichtbar an jedem 
Kleidungsstück befestigt werden. 
Geringere Löhne als für deutsche Arbeiter. 
Weniger und/oder schlechtere Verpflegung als für 
deutsche Arbeiter.  
Verboten waren: das Verlassen des Aufenthaltsor-
tes, der Besitz von Geld oder Wertgegenständen, 
von Fahrrädern, Fotoapparaten oder Feuerzeu-
gen, der Besuch von Gaststätten oder Tanzveran-
staltungen, die Benutzung von öffentlichen Ver-
kehrsmitteln. Eine Ausgangssperre galt ab der 
Dämmerung. 
Der Kontakt von Polen mit Deutschen war strengs-
tens verboten, selbst der gemeinsame Kirchenbe-
such.  
Intime Beziehungen wurden bei deutschen Frauen und Mädchen mit KZ bestraft. Männern 
drohte die Todesstrafe.20 

 
    Die 10 Gebote für die Arbeitgeber der Polen, verboten waren:  
   1.die Annäherung und Unterhaltung der Zivilbevölkerung mit Kriegsgefangenen 
      (der mündliche Verkehr hat sich auf die Arbeitsanweisung zu beschränken) 

      das Schreiben von Briefen an Angehörige von Kriegsgefangenen 

      die Annahme und Weiterleitung von Briefen und sonstiger Postsachen 

      der Verkauf und die Schenkung von Briefmarken und Schreibpapier an Kriegsgefangene 

      die Abgabe von deutschem oder anderem kursfähigem Geld an Kriegsgefangene  

      der Kriegsgefangene darf nur Lagergeld besitzen 

  2. Einkäufe aller Art für Kriegsgefangene 

  3. Einladung von Kriegsgefangenen zu Festlichkeiten oder gemeinsamer Besuch von     

      Gastwirtschaften 

  4. gemeinsame Mahlzeiten und gemeinsamer Kirchgang mit Kriegsgefangenen 

  5. Aufnahme von Kriegsgefangenen in den Familienkreis 

      Kriegsgefangenen müssen einen gemeinsamen, gut gesicherten    

     Unterkunftsraum haben, der von Zivilpersonen nicht betreten wer   

     den darf 

     Jede Zuwiderhandlung gegen diese Verbote wird schwer bestraft.  

     Unter Umständen wird Anklage wegen Landesverrat erhoben  

 6. für einzeln eingesetzte Kriegsgefangene trägt der Arbeitgeber die    

     Verantwortung.  

 7. Kennzeichnungspflicht: Auf der rechten Brustseite müssen sie  
     an jedem Kleidungsstück ein Kennzeichen (P) tragen.   
 8. Besuch deutscher Veranstaltungen kultureller, kirchlicher  
     und geselliger Art:  ist für polnische Zivilarbeiter ist verboten  
     dem Besuch des Gottesdienstes der örtlichen Pfarrgemeinde  

     steht nichts im Wege den Polen sind jedoch in der Kirche besondere, 

     von den Angehörigen der Pfarrgemeinde getrennte, Plätze anzuweisen    

Fotoquelle: Porta Polonica 

 

 

Graphik: Polenerlass Heinrich Himmler 1940 
https://de.wikipedia.org/wiki/Langenargen#NS-Zeit 
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     Verboten ist es, die Beichte in polnischer Sprache abzunehmen.  

     Es steht jedoch nichts im Wege, von der Generalabsolution Gebrauch zu machen.  

 9. Der Besuch von Gaststätten ist polnischen Zivilarbeitern ausnahmslos untersagt. 

10.Wer mit einer deutschen Frau oder einem deutschen Mann geschlechtlich verkehrt oder       

     sich ihnen sonst unsittlich nähert, wird mit dem Tode bestraft (IX7241).21 

 

Nicht zu allen polnischen Männern, die im Bodenseeraum ermordet wurden, ließen 

sich ausreichend Informationen finden.   

Das lag daran, dass für die im Linzgau [Ruschweiler und Mimmenhausen] Hingerichteten die 

Staatspolizeistelle Karlsruhe mit der Außenstelle Konstanz zuständig war. Die Politische Poli-

zei in Baden wurde bereits 1933 in Geheime Staatspolizei umbenannt. Die Untersuchungsun-

terlagen diesen Fälle waren uns bis jetzt leider nicht zugänglich.  

Auf Befehl der Gestapoleitstelle Karlsruhe wurden hingerichtet: Theodor Borowski in Owin-

gen/Hohenbodman, Mieczyslaw Grabowski in Ruschweiler, Jan Kobus in Pfullendorf, Peter 

Rak in Kreenheinstetten, Ludwig Szymanski in Watterdingen, Ludwig Walaczynski in Mimmen-

hausen. 

Leiter Staatspolizeistelle Karlsruhe war vom 1. September 1937 bis  Herbst 1942 Kriminaldi-

rektor, SS-Obersturmbannführer Alexander Landgraf. 

Sein Stellvertreter war von 1940 bis 1944 Heinrich Faber, SS-Obersturmführer und promovier-
ter Philologe. Faber war verantwortlich für die Exekution von mindestens 38 polnischen Land-
arbeitern in den Jahren 1941 und 1942 in Baden, wegen sogenannter „geschlechtsvertrauli-
cher Beziehungen“ zu deutschen Frauen. Er beteiligte sich auf der Dienststelle an Gewaltakten 
gegen Gefangene und lieferte anstandslos polnische Zwangsarbeiter wegen NS-Vergehen zu 
Hinrichtungen aus.22  Maßgeblich mit verantwortlich für die Hinrichtung polnischer Kriegsge-
fangener im Linzgau war Gustav Ruck, Apotheker in Pfullendorf, Mittelsmann des Sicherheits-
dienstes SD für die Region Linzgau.23 

 

 
Informationen über das Schicksal von Alexander Borowiec, Jan Kobus, Wladislaw 
Lenda und Josef Musial 
 
Alexander Borowiec war am 24. Dezember 1915 in Starosice/ bei Lublin geboren worden. 
Der Ort liegt im Osten Polens, rund 160 Kilometer südöstlich von Warschau. Seine Eltern wa-
ren Leon und Maria Borowiec, geborene Combioska.24 

Er befand sich in einem Transport des Stalag V-B, Villingen/Schwarzwald, der im Sommer 
1940 mit 150 polnischen Kriegsgefangenen für die Region Oberteuringen bestimmt war.25 

Sofort nach der Ankunft verteilten der Bürgermeister Ludwig Walter und der Ortsbauernführer 
Knörle die Männer an verschiedene Bauern der Gemeinde.26 Für Ortsteil Bibruck waren drei 
der Polen vorgesehen. 
Alexander Borowiec kam auf den Hof von Josef Rueß.27   Die Witwe des Bauern Rueß, Vero-
nika Reuß (geb.1886), berichtete am 14.10.1959 der Sonderkommission: „Borowiec war ein 
williger Arbeiter und wir hatten über ihn nicht zu klagen. Uns war nicht bekannt, dass er zu 
Frau O., die in unmittelbarer Nachbarschaft zu uns wohnte, ein Verhältnis unterhielt.“28  
Josefine O., Nachbarin sowie Haushalts- und Erntehelferin des Bauern Rueß, ergänzte, dass 
sie den Polen auf dem Hof kennengelernt habe und dass er zum Radiohören zu ihr in das 
Häuschen kam.29  
Hans Seibold, Kreisleiter von Friedrichshafen, verwies auf das große Vertrauensverhältnis zwi-
schen Frau O. und Alexander Borowiec hin. Sie habe ihm gestattet, Auslandssender zu hören, 
ob mit oder ohne Erfolg, könne er nicht sagen“30 
Alexander Borowiec wurde laut Aussage mehrerer Zeugen von Ortsgruppenleiter Gottlob Vöh-

ringer denunziert. Bürgermeister Ludwig Walter bestätigte dies mit dem Hinweis, dass die Ge-

stapobeamten, die Ende August 1940 im Zuge der Ermittlungen aufs Rathaus kamen, unmit-

telbar zuvor bei Vöhringer gewesen waren. Laut ihren Angaben, hatte Vöhringer bei Kreisleiter 

Seibold als Erster auf das Verhältnis hingewiesen und dadurch erreicht, dass alles Weitere 
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veranlasst wurde.31 Theodor Heilborn, Gendarmerie-Beamter, schilderte in seiner Aussage, 

dass der frühere Ortsgruppenleiter Gottlob Vöhringer wegen mehrfacher außerehelicher Be-

ziehungen bei der Partei und in der Gemeinde an Ansehen verloren hatte und mit allen Mitteln 

versuchte, sich noch im Amt zu halten. „Vöhringers Verhalten im Fall O./Borowiec aufzuklären, 

sei von einigem Interesse“.32 

Nachdem der Bürgermeister den Gestapobeamten versicherte, nichts von einem Verhältnis 

des Polen, der bei Bauern Ruess eingesetzt war, zu dessen Nachbarin zu wissen, setzten 

diese die Befragungen im Ort fort. Etwa eineinhalb Stunden später erschienen sie erneut auf 

dem Rathaus, um Alexander Borowiec und Frau O. nach Friedrichshafen mitzunehmen. Sie 

kündigten an, die Verhafteten dort sicher zu einem Geständnis bringen zu können, obwohl 

sich die beiden bisher weigerten, etwas auszusagen. Die Beamten waren auf Fährrädern ge-

kommen und zwangen die Verhafteten, mit Fahrädern vorauszufahren.33  

Noch im August 1940 benachrichtigte Bürgermeister Ludwig Walter das Landratsamt in Tett-
nang, Alexander Borowiec sei „wegen Verkehrs mit einem deutschen Mädchen“ verhaftet und 
in der Polizeidirektion Friedrichshafen inhaftiert worden. Er betonte, die Untersuchungen ge-
gen Alexander Borowiec hätten keine eindeutigen Beweise erbracht. Das Fehlen der Nach-
weise bestätigte auch der Nachbar, Franz Hoher. Einheimische verwiesen auf eine Beziehung 
von Frau O. mit einem deutschen Wachmann. Sie nahmen an, dass dieses Verhältnis auf 
Anregung wichtiger Leute mit der Beschuldigung des Polen vertuscht werden sollte.34  
Die Verhafteten wurden in Friedrichshafen in den Hafträumen der Polizeidirektion unterge-
bracht. Die Betreuung war Aufgabe des damaligen Hausmeisters Karl Vogle (geb. 1895).35  
Einige Wochen teilte die Gestapo Friedrichhafen dem Bürgermeister mit, Alexander Borowiec 
und Frau O. hätten den Geschlechtsverkehr zugegeben, die Verhaftung sei daher rechtens.  
Etwa im März 1941 kam Bauer Rueß zu Bürgermeister Walter, um ihm zu sagen, dass er 
seinen Polen zur Frühjahrsbestellung dringend benötige. Der Bürgermeister rief darauf die 
Gestapostelle in FN an. Die Antwort lautete, der Pole würde nicht zurückkommen, denn er 
werde gehängt.36  
Ende April 1941 erging von der Gestapo-Hauptstelle Stuttgart folgende Nachricht an das Bür-
germeisteramt Teuringen: Die öffentliche Hinrichtung des Polen wird in Teuringen für Ende 
Mai geplant. Bürgermeister Walter hat die Exekutionsstätte zeitnah auszuwählen und alle pol-
nischen Kriegsgefangenen der Gemeinde über die Pflicht zu informieren, der Exekution „bei-
zuwohnen“. Der Befehl gilt auch für ihn. Unterzeichnet war das Dokument von Friedrich Muß-
gay. Das Original des Befehls bewahrte der Bürgermeister im Rathaus auf. 37 

Weil Ludwig Walter mit der Auswahl des Hinrichtungsortes zögerte, legte die Gestapo die 
Höhe 491 in Allgaiers Wäldle fest, 600 Meter ostwärts von Oberteuringen. Als Zeitpunkt wurde 
der 30. Mai 1941, 14.00 Uhr bestimmt.38  

Zeitzeugen, damals noch Schulkinder, erinnern sich: „Von den Polen, die da waren, ist einer 
gehängt worden, da oben im Wäldle. Das haben wir aus dreißig Meter Entfernung miterlebt. 
Wir hatten mittags Schule. Der Vater von einem Schulkameraden war Ortsgruppenleiter, der 
hat das daheim irgendwie erfahren. Dann sind wir halt nicht mehr in die Schule gegangen und 
sind in Kaplans Wäldle hinauf. Praktisch alle Polen mussten kommen und zuschauen. Da hat-
ten sie so einen provisorischen Galgen errichtet und eine Kiste hingestellt. Der Pole musste 
hinaufsteigen und dann wurden ihm die Hände auf den Rücken gebunden. Dann hat einer der 
Polen die Kiste wegstoßen müssen. Der [hingerichtete Pole] ist vorher in Unterteuringen mit 
einem Mädchen gegangen und das hat jemand angezeigt. Das Mädchen hat man in Ravens-
burg kahlgeschoren und rumgeführt mit einem Plakat um den Hals.“39 
Laut Bürgermeister Walter beobachteten etwa dreißig schaulustige Personen aus dem Dorf 
die Exekution. Sie mussten jedoch zwanzig Meter davon entfernt stehen bleiben.  

Ebenfalls anwesend waren: der Tettnanger Landrat Erich Springer, ein Arzt aus Friedrichsha-
fen, Kreisleiter Hans Seibold, aus Oberteuringen Ortsgruppenleiter Vöhringer, Ortsbauernfüh-
rer Knörle, Gendarmerie Meister Heilborn und Gendarmerie Meister Haller aus Ailingen sowie 
der Tettnanger Stationskommandant Oberleutnant Dreher.40  
Vor der Exekution hielt ein Beamter aus Stuttgart eine Ansprache: Der Pole habe am 25. Mai 
1940 die Hilfsarbeiterehefrau Josefine O. in ihrer Wohnung zum Geschlechtsverkehr genötigt. 
Deshalb werde er bestraft.41  
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Nach der Hinrichtung mussten alle im Ort 
beschäftigten polnische Kriegsgefangenen 
an dem Toten vorbeigehen. Der Tote wurde 
dann in ein Leichenauto gelegt und in die 
Anatomie nach Tübingen gebracht.42 
Die Herren Springer, Seibold, Heilborn, 
Dreher, Vöhringer und Knörle trafen sich 
nach der Exekution in der Wirtschaft „Zur 
Post“ in Oberteuringen. Sie bekamen jeder 
zwei Glas Bier und ein Paar Würste.43 
Bürgermeister Ludwig Walter schieb noch 
am 30. Mai 1941 das Landratsamt Tett-
nang:  
„Alexander Borowiec ist auf Anordnung der 
Geheimen Staatspolizei Stuttgart, Befehl 
vom 28. Mai 1941, Nr. II E 2628/40, am Mit-
tag des 30. Mai 1941, auf der Gemarkung 
Oberteuringen erhängt worden“. Ludwig 
Walter hob in seinem Schreiben hervor, 
Alexander Borowiec sei nicht die treibende 
Kraft gewesen, sondern Frau O..44 Ins Ster-
beregister von Oberteuringen ließ er Fol-
gendes eintragen: Alexander Borowiec, Nr.5 
/1941: Tod festgestellt am 30. Mai 1941, in Allgaiers Wäldle erhängt worden, um 14.35 Uhr, 
Todesursache: „An einem Galgen erhängt wegen Sittlichkeitsverbrechen“.45                                    
 
Jan Kobus  war  26 Jahre alt, ledig, kath., stammte aus Wloclawek, Kreis  Wloclawek [Leslau], 
einer polnische Großstadt in der Woiwodschaft Kujawien-Pommern an der Weichsel, rund 
90 km südöstlich von Bydgoszcz und 50 km südöstlich von Toruń, 140 km nordwestlich der 
polnischen Hauptstadt Warschau. Mit seinem Freund Tuzek war er aus dem Kriegsgefange-
nenlager Stalg V A bei Schwabach/Ludwigsburg nach Ruschweiler deportiert worden. Dort 
wurde er dem Bauern August Gebert als Zwangsarbeiter übergeben. Er hatte vom 11. Dezem-
ber 1939 bis 11. April 1940 eine Beziehung mit Paula F., die beim Nachbarbauern Martin Huber 
als Magd diente. Paula war im neunten Monat schwanger als die beiden denunziert wurden. 
Jan Kobus konnte fliehen. Ende November 1940 wurde er von der Gestapo in Heilbronn ver-
haftet. Eine Zeit lang war er im Gerichtsgefängnis Heilbronn inhaftiert.  
Hingerichtet wurde er am 5. April 1941 im Gewann „Sieben Linden“ in Pfullendorf, nicht in 
Ruschweiler. Pfullendorf war Zentralort des Oberen Linzgaus. Dort konnten möglichst viele   
polnische Zwangsarbeiter aus der Region zur Teilnahme an der Hinrichtung versammelt wer-
den. 

Als treibende Kraft für das Aufspüren und die Verhaftung des Geflüchteten sowie dessen Exe-
kution gilt laut Zeitzeugen der Apotheker Gustav Ruck aus Pfullendorf. Er war in der NS-Zeit 
als Mittelsmann des Sicherheitsdienstes SD [Geheimdienst der SS] für den Bezirk Pfullendorf 
zuständig und war sehr darauf bedacht, seine Karriere zu fördern. Er arbeitete eng zusammen 
mit dem damaligen Bürgermeister und fanatischen Nationalsozialisten Josef Weißhaupt, der 
von der Partei schließlich wieder aus dem Rathaus entfernt wurde, weil er zu radikal agierte. 

Die Hinrichtung von Jan Kobus sollte eigentlich an einem Birnbaum vor dem Gasthaus „Moh-
ren“ stattfinden. Der damalige Wirt wehrte sich dagegen. Er drohte, den Baum in der Nacht 
abzusägen. Ein neuer Exekutionsplatz musste deshalb bestimmt werden. Die Urne mit der 
Nummer 1188 wurde auf dem Friedhof in Konstanz beigesetzt.45 

 
Wladislaw Lenda: Die Informationen über Wladislaw Lenda stammen von Hermann Wieland, 
der dazu recherchiert und die Ergebnisse im „Kressbronner Jahrbuch“ von 2019 veröffentlicht 
hat. Wladislaw Lenda, geboren am 31. Mai 1908 in Ruda/Polen. Ruda liegt 20 km nordwestlich 
von Katowice, 265 km von Warschau entfernt. Als polnischer Kriegsgefangener kam er mit 
einem Transport in das Stalg V B nach Villingen. Ein Dokument im Archiv in Arolsen verweist 

https://collections.arolsen-archives.org/de/document/76711489 
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auf einen Aufenthalt im AEL (Arbeitserziehungslager) Oberndorf/Neckar. 1940 wurde er auf 
einem landwirtschaftlichen Anwesen nordöstlich von Oberdorf/Langenargen zur Arbeit ver-
pflichtet. Dieser Hof wurde von der verwitweten Hofbesitzerin und ihrer Tochter betrieben. Der 
Sohn war als Soldat im Kriegseinsatz.  
 
Im Oktober 1940 kam der Verdacht auf, dass sich zwischen Wladislaw Lenda und der Hof-
tochter eine intime Beziehung ergeben hätte. Die Gestapo verhaftete darauf Wladislaw Lenda 

und brachte ihn zum Verhör. Auch die Hoftoch-
ter wurde verhaftet. 
Beide bestritten, eine Beziehung zu haben.              
Wladislaw Lenda wurde - ohne weiteres Ver-
fahren - am 28. Oktober 1941 auf der „Hohen 
Wacht“ (auch genannt Hochwald oder Tett-
nanger Wald) hingerichtet. Diese Richtstätte 
wurde immer wieder für Vollstreckungen ge-
nutzt. Die Leiche des Wladislaw Lenda wurde 
in das anatomische Institut der Universität Tü-
bingen gebracht und später auf dem Stadt-
friedhof Tübingen in einem Massengrab (Grä-
berfeld X) bestattet. 
Das Standesamt Langenargen stellte am 
31.10.1941 die Sterbeurkunde aus, mit dem 
Sterbegrund: „Hinrichtung“.  
Das Verfahren gegen die an der Hinrichtung 
Beteiligten wurde später nach § 170 Abs. II 
StPO eingestellt, Begründung, „dass ein Tat-

nachweis nicht zu erbringen sei, denn die Beschuldigten hätten auf Befehl gehandelt und sie 
seien davon ausgegangen, gesetzmäßig zu handeln.“46  
 

 

Grabplatte Tübingen Gräberfeld  
Foto: https://www.tübingen.de/Dateien/Gräberfeld_X 

  Langenargen Kreis Tettnang, Verzeichnis über Sterbefälle                                  https://collections.arolsen-archives.org/de/document/70831260 
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Josef Musial, geboren am 12. Dezember 1914 in Jabika bei Litzmannstadt (Lodz), ermordet 
am 6. Juni 1941 in Madenreute bei Meckenbeuren. 47

 

Er war 1940 mit einem Transport Kriegsgefangener nach Meckenbeuren gekommen. Er und 
seine Kameraden wurden den Bauern als Zwangsarbeiter zugeteilt. Abends holte sie ein deut-
scher Wachmann von der jeweiligen Arbeitsstelle ab und brachte sie in die gemeinsame Un-
terkunft nach Liebenau (Gde. Meckenbeuren).  Die Gefangenen hatten keinen Ausgang und 
mussten auch sonntags im Lager bleiben.  
Josef Musial kam auf den Hof des Bauern F.. Obwohl dieser ein überzeugtes Parteimitglied 
war, erlaubte er Josef Musial, mit der Familie am Tisch essen. Der nächsten Nachbarn, der 
Arbeiter Schweigert, machte Bürgermeister Sporer und Landjäger Gaupp darauf aufmerksam, 
dass Resi, Tochter von F., eine Beziehung mit dem Polen habe, der auf dem Hof arbeite. 

Josef Musial wurde im August 1940 von der Arbeit weg aufs Rathaus geholt und von Sporer 
und Gaupp so lange geschlagen, bis er ein vorgefertigtes Geständnis unterschrieb. Von die-
sem Verhör wurde kein Protokoll verfasst. Resi und Josef Musial wurden schließlich im glei-
chen Fahrzeug ins Polizeigefängnis Friedrichshafen gefahren.48 Weitere Verhöre und Miss-
handlungen folgten im „Hotel Silber“ [Gestapozentrale] in Stuttgart.48 Am 6. Juni wurde die 
Hinrichtung von Josef Musial durch die Gestapo in Stuttgart angeordnet.  

Die Hinrichtungsstätte befand 
sich zwanzig bis dreißig Meter 
vom Hof entfernt im Wald. Der 
Galgen war schon aufgestellt. 
Der Pole wurde von zwei uni-
formierten Gestapobeamten 
aus Friedrichshafen auf ein Po-
dest geführt, welches unter-
halb des Galgens aufgestellt 
war. Einer der Beamten legte 
dem Delinquenten die Schlinge 
um den Hals, während ein an-
derer Mann das Brett, auf wel-
chem der Pole stand, wegzog. 
Anwesend waren der Bürger-
meister Sporer aus Meckenbeuren, Ortgruppenleiter Bruckmann, Gendarmerie Meister 
Gaupp.49 Josef Musials Leiche wurde vom Lager in Liebenau/Meckenbeuren ins Anatomische 
Institut der Universität Tübingen gebracht. Dort ist er auf dem Gräberfeld X bestattet. Sein 
Name ist dort auf der Bronzetafel vermerkt.50 

 

II. Das Schicksal der in der Bodensee-Region denunzierten Frauen 

Die Frauen wurden bei den Ortsgruppenleitern gemeldet durch Personen, die ihnen, oft aus 
persönlichen Gründen schaden wollten oder die sich durch die An-
zeige persönliche Vorteile erhofften. Deren Informationen beruhten 
fast ausschließlich auf Vermutungen und Verdächtigungen. Die Fest-

nahme erfolgte durch die Ortspolizisten [Gendarmen], die auf Anord-
nung des Ortsgruppenleiters handelten. Die Bürgermeister einiger Ge-
meinden nahmen sich das Recht, mit den Gendarmen ersten Verhöre 
vorzunehmen. Die Frauen wurden dabei misshandelt! Die Verantwort-
lichen übergaben ihre Opfer erst nach Tagen an die Gestapo. Mindes-
tens in einem Fall wurde ein Geständnis erpresst.  
Nur Bürgermeister Ludwig Walter von Oberteuringen verweigerte 
sich. Er beteiligte sich nicht an den Vernehmungen und stellte den 
Gemeindearrest nicht zur Verfügung. Vor der Sonderkommission 

Jozef Musial’s Exekutionplatz in Madenreute 47° 42‘ 31‘ N, 9° 36‘ 47‘ O, https://www.landesarchiv-bw.d 

Bürgermeister Ludwig Walter 
Foto: Teuringen-ein Streifzug durch die Jahrhunderte, Ge-

meinde Oberteuringen 2002 
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räumte er ein, weiter nichts unternommen zu haben, um den Beschuldigten zu helfen. Seine 
Begründung war: „Das hätte sowieso keinen Wert gehabt!“51  
 
Meckenbeuren erlangte eine besondere Stellung gegenüber anderen Ortschaften. Ortsgrup-
penleiter Paul Bruckmann, Bürgermeister Bernhard Sporer und Gendarmerie Meister Oskar 
Gaupp waren äußerst aktiv in ihrem Machtbereich. Vier Mal organisierten sie eine öffentliche 
Bestrafung wegen Rassenschande. Sie sorgten dafür, dass Frauen/Mädchen denunziert, ta-
gelang misshandelt, entwürdigt, geschoren, mit Plakaten versehen durch die Ortschaften ge-
trieben wurden. Die Opfer waren dabei an beiden Armen mit Stricken gefesselt. Friseur Stibi 
in Meckenbeuren erhielt die Anweisung, den Opfern nicht alle Haare abzuschneiden, sondern 
links und rechts Haare stehen zu lassen, diese zu drehen und mit Pech zu Hörnern zu formen. 
Währenddessen hielten SA-Männer in Uniform die Frauen fest. In einem Fall übernahmen 
Sporer und Gaupp das selbst!  
Nach der Scherung wurden den Frauen Plakate umgehängt. Vorne stand: “Deutsches 
Schwein!“ Hinten: „Polen-Dirne“. Einer der SA-Männer, der die Frauen am Strick führte, war 
Leo Berger aus Meckenbeuren. Wenn die Frauen nicht schnell genug gingen oder stolperten, 
wurden sie von den SA-Männern mit Fußtritten weitergetrieben. Die Bestrafung geschah zwi-
schen 17.30 und 18.00 Uhr, genau zu der Zeit, als viele Leute auf dem Heimweg von der Arbeit 
waren.52 
Nach der Übergabe an die Gestapo, weiteren Verhören in Friedrichshafen und in Stuttgart 
(Hotel Silber) und weiteren Gefängnisaufenthalten (u.a. im Polizeigefängnis II in der Weimar-
str. 20 in Stuttgart)53 wurden die Frauen über die Haftanstalt Preungersheim54 bei Frankfurt ins 
KZ Ravensbrück, in einem Fall sogar noch weiter ins KZ Auschwitz, verschleppt.  
Nach der Rückkehr 
mussten die 
Frauen sich bei der 
Ortspolizei zurück-
melden. Der Be-
amte war meistens 
derjenige, der sie 
denunziert/verhaf-
tet hatte.  
Nach den Verhö-
ren, der Scherung 
und Entlassung 
aus der KZ-Haft 
waren sie psy-
chisch und körper-
lich geschädigt. 
Den Aufseherinnen 
in Ravensbrück hatte man eingetrichtert, die gefangenen Frauen seien "minderwertige und 
verkommene Subjekte“ und "Volksfeinde".  
Berta W. berichtete, dass sie und ihre Kameradinnen nicht nur brutal geschlagen, sondern 
dass auch Hunde auf sie gehetzt wurden. Medizinische Versuchen gehörten zur Haft, wie lan-
ges Stehen in kaltem Wasser und äußerst geringe Nahrung, vermischt mit Soda, um die Wir-
kung auf die Monatsregel zu prüfen. In elf- bis zwölfstündigen Schichten mussten die Frauen       
Zwangsarbeit leisten: in der Strohschuhflechterei, Rohrmattenflechterei, Kürschnerei, Schnei-
derei, Weberei oder in der Siemens-Fertigungsstätte. Viele Frauen starben an Entkräftung.55 

Als Entlassene aus dem KZ waren sie gebrandmarkt. Das Verhalten der Dorfgemeinschaft 
zwang sie, den Ort zu verlassen, um sich als Haushaltshilfen oder Hilfsarbeiterinnen auswärts 
Arbeit zu suchen. Aber auch im neuen Wohnort verbreitete sich die Nachricht schnell, dass 
sie „mal im Lager waren“. Hinter ihrem Rücken wurde geredet. Die Ächtung wirkte sogar bis 
weit in die Nachkriegsjahre hinein. Einem Schwiegersohn von Berta W. wurde sogar der Erb-
hof versagt, weil er die Tochter einer „vermeintlichen Rasseschänderin geheiratet hatte.“ - 
Die Anträge der Frauen auf Entschädigung wurden von den zuständigen Stellen abgelehnt. 
Begründung: Sie hätten die Nachteile in der NS-Zeit nicht aus politischen Gründen erfahren, 

Frauen KZ Ravensbrück                                                                                        http://unrecht-erinnern.info/orte/kz-ravensbrueck/ 
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sondern wegen sittlicher Verfehlungen. Für die Aufnahme eines Entschädigungsverfahrens 
verlangten die Behörden außerdem eine Vorauszahlung. Die finanziellen Mittel dafür standen 
den Frauen in der Regel nicht zur Verfügung.56 
 
II.1. Die Namen der betroffenen Frauen: 
Auch 78 Jahre nach Kriegsende gibt es Widerstände von Angehörigen und Nachkommen, 
wenn die Namen öffentlich genannt werden sollen. Deshalb veröffentlichen wir nur Vorna-
men und den Anfangsbuchstaben des Nachnamens.  
 
Überlingen/Ruschweiler 
Anna F., geb. 1915, später verheiratet, Vorwurf: Ein Verhältnis mit Mieczyslaw Gawlowski 
(hingerichtet am 27. Juli 1941). 
 

Paula F., geb. 1921, verhaftet in Ruschweiler bei Überlingen, nicht verwandt mit Anna F., we-

gen einer Beziehung zu Jan Kobus, der einem Nachbarbauern in Ruschweiler als Zwangsar-

beiter zugewiesen war und am 5. April 1941 in Pfullendorf, im Gewann „Sieben Linden“ hinge-

richtet wurde. Paula gebar nach ihrer Verhaftung im Oktober 1940 im Landgerichtsgefängnis 

Konstanz eine Tochter.  

 

Salem/Mimmenhausen  

Die Namen der beiden denunzierten Frauen aus Mimmenhausen werden in den zugänglichen 

Quellen nicht genannt.  

Am 2. September 1941 wurde Eugen Pagacz, geb. 1911, an einer Linde auf dem Prälaten 

Weg bei Salem hingerichtet. Wenige Monate später, am 20. Mai 1942, ließ die Gestapo Lud-

wigk Walaczynski hängen. Er war 1913 geboren worden.  

 
Oberteuringen/Bibruck 
Josefine O., , geb. 1914, seit 1935 verheiratet. Ihr wurde eine Beziehung mit Alexander Boro-
wiec (Exekution am 30. Mai 1941) unterstellt. 
 
Unterteuringen 
Frau T., 17 Jahre alt, wurde nach ersten Gerüchten ins Josefshaus in Ravensburg eingewie-
sen, nach der Denunziation dort von der Gestapo verhaftet, geschoren und durch die Stadt 
getrieben. Das Gericht in Ravensburg verurteilte sie zu eineinhalb Jahren Gefängnis. Über 
den betroffenen Polen ist nichts dokumentiert.  
 
Brochenzell bei Meckenbeuren  
Frau Sch., eine Schweizer Staatsbürgerin, verheiratet mit einem Deutschen, der als Soldat an 
der Front war. Die Scherung fand im August 1940 statt. Frau Sch. wurde anschließend von 
Meckenbeuren bis nach Brochenzell getrieben. Über die Identität und das Schicksal des Polen 
ist nichts dokumentiert. 
Berta W., geb. 1920, ab 1946 verheiratet. Ihr wurde eine Beziehung mit Gregor Lisowskie 
unterstellt. Er überlebte das KZ Dachau und wurde am 29. April 1945 in Dachau befreit. 
 
Madenreute bei Meckenbeuren  
Resi F., geb. 1922, ab 1952 verheiratet, Vorwurf: Eine Beziehung mit Josef Musial, geb. 1914, 
ermordet am 6. Juni 1941 in Madenreute. 
 
Langenargen/ Oberdorf/Hofgut Mückle  
Paula L., 1959 verh., Tochter des Besitzers eines  Hofguts, geb. 1915, 1940 verhaftet wegen 
des Vorwurfs einer Beziehung zu Wladislaw Lenda, geboren 1908. Wladislaw wurde am 28. 
Oktober 1941 beim Gehöft Mückle auf der „Hohen Wacht“, auch genannt Hochwald oder Tett-
nanger Wald, hingerichtet.57 
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Auf das 17 Jährigen Mädchens aus Watterdingen und Berta aus Kreenheinstetten gehen 
wir später ein, weil Ihr Schicksal 1959 nicht Gegenstand der Ermittlungen der Sonderkommis-
sion des Landeskriminalamts Ludwigsburg waren.  
 
II.2. Angaben zum Schicksal der Frauen, soweit sie zu ermitteln waren:  

 
Anna F., geb. 1923 in Ruschweiler bei Überlingen:  
Das Jugendschöffengericht in Radolfzell verurteilte sie am 27. Mai 1941 wegen unerlaubten 
Verkehrs mit einem Kriegsgefangenen zu drei Monaten Jugendarrest, danach wurde sie aber 
nicht freigelassen, sondern ins KZ Ravensbrück überstellt. Dort war sie vom 9. September 
1941 bis 24. Dezember 1943 inhaftiert. Die Akten in dieser Sache konnten laut Auskunft der 
Staatsanwaltschaft Konstanz 1959 nicht mehr gefunden werden.  
Anna F. befand sich mit Josefine O. im Sammeltransport von Frankfurt/Main nach Ravens-
brück. Nach der Entlassung aus dem KZ blieben sie in Verbindung. Anna berichtete Josefine, 
dass sie erst bei ihrer Rückkehr erfahren habe, dass Mieczyslaw Gawlowski am 27. Juli 1941 
in Ruschweiler bei Überlingen erhängt worden war.58 
  
Josefine O., geb. 1914, 1935 Heirat mit O., 1940 hatte sie zwei Kindern (18 Monate und 
3,5 Jahre alt), 1945 kam noch eines dazu. 
Sie bewohnte mit ihrem Mann und den Kindern ein kleines Haus in der Nachbarschaft von 
Bauer Rueß. Ihr Mann wurde wegen einer Lungenkrankheit nicht zur Wehrmacht eingezogen. 
Er hatte eine Stelle als Hilfsarbeiter in der Zahnradfabrik Friedrichshafen und war selten da-
heim, denn er spielte leidenschaftlich Karten und verlor viel Geld. Sie fühlte sich vernachläs-
sigt.  
Um die geringen finanziellen Mittel aufzubessern, half sie im Haushalt und bei der Ernte auf 
dem Hof der Familie Rueß. Dort lernte sie den Kriegsgefangenen Alexander, genannt Alex, 
kennen. Sie lud ihn und einen deutschen Wachmann zum Kartenspielen und Radiohören in 
ihr Haus ein. Ihr Mann besorgte für Alexander regelmäßig Zigaretten. Später sagten Hans 
Seibold (Kreisleiter), Franz Hoher (Bauer) und Stanislaus Opydo (Zwangsarbeiter) aus, dass 
Alexander Borowiec „nicht die treibende Kraft war“, vielmehr habe Josefine O. ein Verhältnis 
mit einem Wachmann gehabt, das dann nachträglich dem Polen in die Schuhe geschoben 
werden sollte.59  
Beim Gestapoverhör machte Josefine, nachdem ihr massiv zugesetzt worden war, die Aus-
sage, Alexander habe sie am Sonntag, 25. August 1940, gegen Mittag in ihrer Wohnung zum 
Ge-schlechtsverkehr aufgefordert. Nach ihrer Erwiderung; „Sie sei nicht gut“, habe er sie trotz-
dem umarmt, auf das Sofa geworfen und heftig bedrängt. Sie habe sich energisch gewehrt. 
Es sei dann nicht zum Verkehr gekommen. Beim Weggehen habe er sie gebeten: „Frau, aber 
nichts sagen, ich sonst um den Kopf kommen“.60  
Acht Tagen danach kamen zwei Gestapobeamten aus FN auf Fahrrädern nach Bibruck. Sie 
nahmen Josefine und Alexander fest und brachten sie aufs Rathaus. Bürgermeister Ludwig 
Walter verließ noch vor Beginn des Verhörs den Raum. Laut mehreren Zeugen verstand Ale-
xander sehr wenig Deutsch. Es ist daher nicht bekannt, was er tatsächlich ausgesagt hat. Einer 
der Beamten schüchterte Josefine mit der Behauptung ein, sie sei mit dem Polen beobachtet 
worden und solle sofort alles zugeben. Bürgermeister Walter berichtete, dass Alexander Boro-
wiec und Josefine im Anschluss an das Verhör den Gestapobeamten auf Fahrrädern nach 
Friedrichshafen vorausfahren mussten.61  
Noch am Tag der Verhaftung überbrachte ein Gestapobeamter die Anweisung, Bürgermeister 
Ludwig Walter solle dafür Sorge tragen, dass die beiden Kleinkinder der Frau O. betreut wür-
den, denn ihr Mann sei noch bei der Arbeit in der Zahnradfabrik Friedrichshafen. Der Bürger-
meister übergab die Kinder der örtlichen Kinderschwester. Am gleichen Abend holte Anton O. 
seine beiden Kinder nach Hause ab.62  
Josefine O. wurde einen Tag und eine Nacht im Polizeigefängnis Friedrichshafen festgehalten 
und dann ins Amtsgefängnis nach Tettnang überstellt. Dort war sie vier Monate lang inhaftiert 
und wurde aber nie protokollarisch vernommen. Eines Abends brachte ihr Wachtmeister Wer-
ner einen roten Zettel, den sie im Schein einer Taschenlampe unterschreiben musste. Er er-
klärte ihr, das sei der Schutzhaftbefehl.63 
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Im Januar 1941 wurde sie über Preungersheim bei Frankfurt ins KZ Ravensbrück überstellt 
und von dort nach Auschwitz gebracht. Während einer Typhuserkrankung wurde sie von der 
SS-Aufseherin Drexler jedes Mal geschlagen und getreten, wenn sie beim Appell vor Schwä-
che nicht stehen konnte. Sie behielt davon „vom Knie ab steife Beine“. Im Oktober 1943 kam 
sie frei, nachdem Amtsarzt Dr. Gmelin/Gesundheitsamt FN in einem Schreiben an die Gestapo 
gemeldet hatte, dass O. schwer krank sei und die Kinder nicht mehr versorgen könne. Die 
Familie zog aus der Gemeinde weg.64 
 
Frau T. aus Unterteuringen 

Hinweise auf ihr Schicksal ergeben sich aus dem Bericht des Gendarmeriebeamten Theodor 
Heilborn vor der Sonderkommission 1959: „Mir ist in Erinnerung, dass im Jahre 1940/1941 
eine gewisse Frau T. aus Unterteuringen verdächtigt wurde, mit einem polnischen Kriegsge-
fangenen, der bei ihrem Vater beschäftigt war, ein Liebesverhältnis unterhalten zu haben. Ein-
heimische erinnern sich, dass das 17 Jahre alte Mädchen, sofort nachdem diese Gerüchte 
aufkamen, ins Josefshaus in Ravensburg eingewiesen wurde [damals ein Mädchenerzie-
hungsheim]. Dort wurde sie von der Gestapo festgenommen und vom Landgericht in Ravens-
burg zur Höchststrafe für Jugendliche verurteilt, diese bedeutete eineinhalb Jahre Gefängnis. 
In Ravensburg seien ihr noch die Haare geschoren worden und sie sei auch, mit einem Plakat 
versehen, durch die Stadt getrieben worden. Dem Polen sei nichts geschehen. Frau T. habe 
später geheiratet und sei nach Friedrichshafen gezogen.65  
 
Frau Sch. aus Brochenzell 
Die Angaben zu Frau Sch. stammen von Frauen, die später mit ihr im KZ Ravensbrück waren. 
Berta Sch. sagte am 16. Oktober 1959 vor der Sonderkommission aus: „Ich erinnere mich, 
dass eine gewisse Frau Sch., damals wohnhaft in Brochenzell, als erste deutsche Frau wegen 
eines angeblichen Verhältnisses zu einem Polen geschorenen Hauptes durch Brochenzell ge-
führt wurde. Ich habe sie damals selbst gesehen. Die Haare wurden ihr auf der Rampe am 
Bahnhof geschoren, und zwar in der 
Form, dass man links und rechts einige 
Haare stehen ließ, diese in Pech tauchte 
und wie zwei Hörner abstehen ließ. 
Vorne und hinten trug sie ein Plakat. Auf 
dem einen stand: “Die Polendirne“ und 
auf dem anderen Plakat war eine Sau 
aufgemalt. Es wurden seinerzeit Aufnah-
men von Frau Sch. in dieser Aufma-
chung gemacht. Sie war an beiden Hän-
den an Stricken gebunden und wurde 
von zwei SA-Leuten in Uniform geführt. 
Einer dieser SA-Männer war Theo Ber-
ger, wohnhaft in Meckenbeuren. Frau 
Sch. wurde auch ins KZ Ravensbrück 
eingeliefert. Ihr Mann war zu damaligen 
Zeit Soldat. Dieser Vorfall ereignete sich 
im August/September 1940.“ 
Josefine O. berichtete der Sonderkommission am 17. Oktober 1959: „Die mir genannte Frau 
Sch. ist eine Schweizerin, ich lernte sie im Polizeigefängnis in Friedrichshafen kennen. Wir 
schliefen beide auf einer Pritsche und sie erzählte mir, dass sie auch wegen Umgangs mit  
einem Polen hier sei, dass man sie nach der Scherung der Haare in Meckenbeuren in übler 
Weise nach Brochenzell getrieben und durchs Dorf geführt worden habe.“ 
Theresia B. ergänzte am 17. Oktober 1959: „Frau Sch. war mir schon von früher her bekannt. 
Sie wurde einige Tage vor mir, in ähnlicher Weise, wie es mir geschehen ist, auch wegen eines 
angeblichen Verhältnisses mit einem polnischen Kriegsgefangenen, durch die Straßen von 
Meckenbeuren geführt. Frau Sch. soll seinerzeit vor ein ordentliches deutsches Gericht gestellt 
worden sein. Welche Strafe sie erhalten hat, weiß ich nicht.“66 
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Resi (Theresia) F., ab 1952 verheiratet, Hilfsarbeiterin in einer Weinhandlung, 1959 vier 
Kinder im Alter von 9 Monaten bis 13 Jahren Im 1940 kamen Kriegsgefangene nach Me-
ckenbeuren, die den Bauern als Zwangsarbeiter zugeteilt wurden. Auch dem Hof F. wurde ein 
Pole zugewiesen. Tagsüber waren die Polen ohne Bewachung. Abends wurden sie von einem 
deutschen Wachmann abgeholt und in die gemeinsame Unterkunft nach Liebenau (Gde. Me-
ckenbeuren) gebracht. Die Gefangenen hatten keinen Ausgang und mussten sonntags im La-
ger bleiben. Obwohl Resis Vater überzeugtes Parteimitglied war, durfte der Pole trotz Verbots 
bei der Familie am Tisch essen. Das fiel dem nächsten Nachbarn auf, dem Arbeiter Schwei-
gert, der Resi bei Bürgermeister Sporer und Landjäger Gaupp denunzierte.  
Resi wurde von Landjäger Gaupp während der Hopfenernte im August 1940 aufs Rathaus 
geholt. Gründe wurden keine angegeben. Ihr Bruder musste den Polen herbeiholen, Beim 
Verhör warfen ihr Sporer und Gaupp Geschlechtsverkehr mit dem Polen vor und drohten sie 
einzusperren, wenn sie die Beziehung zu dem Polen nicht zugeben würde.  
 
Weil sie standhaft blieb, ließ sie der Bürgermeister im Ortsarrest festsetzen. Vom Verhör wurde 
kein Protokoll aufgenommen. Den Polen schlugen Sporer und Gaupp so lange, bis er ein vor-
gefertigtes Geständnis unterschrieb  
Auf Veranlassung des Bürgermeis-

ters wurde Resi am nächsten Tag 

gefesselt auf die Straße geführt. 

Schilder mit der Aufschrift „Polen-

dirne“ und „Du Sau“ wurden ihr um-

gehängt und unter Bewachung 

zweier SA-Männer, in Begleitung 

vieler Schaulustiger, die Spottverse 

sangen, wurde sie zum Bahnhof Me-

ckenbeuren getrieben. An der Verla-

derampe am Bahnhof wartete Fri-

seur Stibi. Nach der Scherung führ-

ten sie zwei SA-Männer durch den 

Ort. Wenn sie nicht schnell genug 

ging, wurde sie von diesen mit Fußtritten angetrieben. Das geschah zwischen 17.30 und 18.00 

Uhr, als viele Leute auf dem Heimweg von der Arbeit waren.  

Sie wurde am nächsten Tag der Gestapo Friedrichshafen übergeben. In den Akten stand spä-
ter der Vermerk „Ihr ist zur Last gelegt worden, intime Beziehungen zu   dem   
auf ihrem elterlichen Anwesen beschäftigt gewesenen Landarbeiter unterhalten zu haben.“ 
Der Gestapobeamte Schweigert legte ihr bei der Ankunft in Friedrichshafen ein vorgefertigtes 
Schreiben vor, mit dem sie den Geschlechtsverkehr eingestehen solle. Schweigert betonte, 
dass ihr nichts anderes übrigbleibe, denn der Pole habe den Geschlechtsverkehr mit ihr bereits 
gestanden. 
Resi und der Pole wurden danach im gleichen Fahrzeug ins Polizeigefängnis Friedrichshafen 
gefahren. Dort war sie von Mai 1940 bis August 1941. Es folgten vier Wochen Haft im Amts-
gerichtsgefängnis Tettnang. Während der ganzen Zeit wurde sie nie vernommen und nie vor 
Gericht gestellt.  
Am 9. September 1941 wurde sie von Tettnang in einem Einzeltransport nach Frankfurt ins  
Gefängnis Preungesheim und von dort weiter in einem Sammeltransport ins KZ Ravensbrück 
gebracht.                                                         
Am 24. Dezember 1943 wurde Resi aus dem KZ Ravensbrück entlassen. Erst da erfuhr sie 
von Ihrem Vater, dass der Pole in Madenreute von der Gestapo am 6. Juni 1941 gehängt 
worden war. Ihr Vater, überzeugtes Parteimitglied, hatte in Berlin ihre Entlassung aus dem KZ 
erreicht. [Er glaubte, der Brief habe geholfen, den er an Hitler geschrieben hatte]. Bei ihrer 
Rückkehr musste sie sich bei Landjäger Gaupp melden, der sie höhnisch fragte, ob es ihr im 
KZ gefallen habe.  

  Meckenbeuren öffentliche Scherung                                        www.wikiwand.com/de/Meckenbeuren      
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1959 berichtete sie der Sonderkommission, dass sich im Sammeltransport nach Ravensbrück 
auch Anna F., aus Heiligenberg befunden hatte, deren polnischer Freund Mieczyslaw 
Gawlowski in Ruschweiler erhängt worden war. 
In Ravensbrück traf Resi außerdem Frau Schm. und Berta W. aus Meckenbeuren, sowie Jo-
sefine O. aus Oberteuringen.  
Resi bestand bei den Ermittlungen der Sonderkommission 1959 nach wie vor darauf, dass sie 
mit dem Polen keinen Geschlechtsverkehr gehabt habe, dass dieser zu einem Geständnis 
erpresst und unschuldig zum Tode verurteilt worden sei. Sie konnte seinen Namen nicht nen-
nen. Später stellte sich heraus, dass es sich um Jozef Musial handelte, geb. am 12. Dezember 
1914 in Jakubika, Litzmannstadt.  
Erst ein dreiviertel Jahr nach ihrer Entlassung aus dem KZ fand sie eine Stelle als Haushalts-

hilfe in einem anderen Ort und später als Hilfsarbeiterin in einer Weinhandlung in Waldsee. 

1952 heiratete sie einen Hilfsarbeiter in einem Gipsergeschäft. 1952 wurde ihr erstes Kind 

geboren. 
Wegen der KZ-Haft wandte sie sich an die Wiedergutmachungsstelle in Ravensburg. Sie 
wurde abgewiesen, „weil ihre Sache keine politische“ sei! Weil für die Aufnahme und Durch-
führung des Verfahrens eine Vorfinanzierung verlangt wurde, verzichtete sie darauf. Sie über-
gab der Kommission ein Foto, auf dem ihre Scherung am Bahnhof Meckenbeuren zu sehen 
war.67  
 
Berta W., geb. 1920 in Brochenzell, Gmd. Meckenbeuren, ab 1946 verheiratet, 1959 hat-
ten sie vier Kinder im Alter zwischen neun Monaten und 13 Jahren. Ihr Mann war eben-
falls Hilfsarbeiter. 
Sie war nicht verwandt mit dem Bauern W., dem 
sie 1940 bei der Ernte half. Sie wird von Zeitzeu-
gen als sehr humorvoll beschrieben, ihre Ge-
sangsstimme und die Fähigkeit zu Jodeln sind 
den Brochenzellern heute noch in Erinnerung.  
Am Ortsrand von Meckenbeuren befand sich das 
Lager für die polnischen Kriegsgefangenen, die 
in der Holzverarbeitung bei Ortsgruppenleiter 
Paul Bruckmann bei geringer Verpflegung gna-
denlos zur Arbeit angetrieben wurden. Paula war 
eine von den Einheimischen, die den Polen heim-
lich Essen zuzustecken. 
Sie gehört zu den mutigen Menschen, die im All-
tag ihrem Gewissen folgend sich Anordnungen 
der Nationalsozialisten entgegengestellten und 
von der Gestapo drangsaliert wurden.  
Am 13. September 1940 wurde sie gemeinsam 
mit Gregor Liesowskie vom Oskar Gaupp, im 
Auftrag von Ortsgruppenleiter Paul Bruckmann 
festgenommen.  
Landjäger Gaupp brachte sie aufs Rathaus. Dort 
wurde sie von Bürgermeister Sporer und Gaupp 
vernommen. Sporer warf ihr vor, mit dem polni-
schen Kriegsgefangenen Liesowskie Geschlechtsverkehr gehabt zu haben. Sie hatte aber 
Gregor nur ein Foto von sich geschenkt, das bei ihm gefunden worden war. Sporer ließ sie  
im Ortsarrest einsperren, verhörte und misshandelte  
sie gemeinsam mit Oskar Gaupp acht Tage lang. Schließlich gab sie zu, Gregor einmal einen 
Kuss erlaubt zu haben. Das genügte Sporer. Er behauptete, damit habe sie „Anlass zum Ge-
schlechtsverkehr“ gegeben.   
Auf der Güterrampe am Bahnhof Meckenbeuren wurden Berta von Friseur Stibi die Haare 
geschoren. Bauer Franz Ehrat war der Einzige, der sich aus der Menge heraus gegen die 
Scherung wandte. Er rief laut: „Wer ohne Schuld ist, der werfe den ersten Stein!“ Berta wurde 

 https://collections.arolsen-archives.org/de/document/79716572 
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nicht öffentlich von Meckenbeuren nach Brochenzell getrieben, denn Ihr Bruder war als Soldat 
auf Heimaturlaub.                                                                                                                                                                                                                                         
                                                                                                        
Am 13. September 1940 holten zwei Gestapobeamten aus Friedrichshafen die beiden Gefan-
genen ab. Berta wurde drei Wochen im Polizeigefängnis Friedrichshafen festgehalten, täglich 
vernommen und geschlagen. An den Verhören war der Gestapobeamte Schweigert beteiligt. 
Danach kam sie zu weiteren Verhören und Misshandlungen in die Gestapozentrale nach Stutt-
gart. Vom Oktober 1940 bis März 1941 war sie in einem Gefängnis in Stuttgart inhaftiert und 
wurde dort immer wieder von der Gestapo verhört. Am 6. April 1941 verurteilte sie das Land-
gericht Ravensburg zu sechs Monaten Jugendgefängnis, der damaligen Höchststrafe für Ju-
gendliche. In den Akten der StA Ravensburg KMs 9/41 steht folgende Urteilsbegründung: „Ver-
botener Umgang mit Kriegsgefangenen“. Im Digitalarchiv Arolsen weisen Dokumente darauf 
hin, dass sie polnischen und französischen Kriegsgefangenen des Arbeitskommandos Bro-
chenzell geholfen hat, indem sie ihnen Verpflegung besorgte und trotz aller Drohungen mit 
ihnen in Verbindung blieb.-  
Nach Abbüßung der Strafe im Gefängnis Preungesheim bei Frankfurt wurde Berta nicht ent-
lassen, sondern zuerst wieder ins Hotel Silber nach Stuttgart verlegt und dann nach zwei Mo-
naten von dort „Zum Schutz des deutschen Volkes“ ins KZ Ravensbrück überstellt. Erst am 5. 
März 1945, als die Rote Armee das KZ erreichte, kam sie wieder frei.  
Am 29. April 1945 wurde Gregor Lisowskie in Dachau befreit. Er ließ Berta durch einen Münch-
ner Rechtsanwalt suchen. Der fand sie und teilte ihr mit, dass Gregor Lisowskie in Schlesien 
lebe. 

Im März und Juni des Jahres 1958 richtete Berta zwei erfolglose Schreiben an die an Wieder-
gutmachungsstelle in Tübingen und an die Entschädigungskammer des Landgerichts Tübin-
gen, AZ.: 4482-3-Mi/Bi. 68 

 
Paula L., 1959 verh., ihr Vater war 1940 schon gestorben, ihr Bruder war als Soldat an der 
Front. Deshalb wurde der Kriegsgefangene Wladislaw Lenda dem Hof der Eltern als Zwangs-
arbeiter zugeteilt.  
Paula und Wladislaw wurden 1940 denunziert und verhaftet. Paula kam vom Ortsarrest zur 
Untersuchungshaft ins Gestapogefängnis Friedrichshafen. Ein Sondergericht in Friedrichsha-
fen verurteilte sie wegen verbotenen Umgangs mit einem Kriegsgefangenen zu einer Zucht-
hausstrafe von einem Jahr und sechs Monaten. Nach der Haft wurde sie ohne weiteres Ver-
fahren ins KZ Ravensbrück verlegt. Dort kam sie erst am 5. März 1945 frei. Das Landgericht 
Tübingen hob 1950 das Urteil des Sondergerichts Friedrichshafen gegenüber Paula M., geb. 
W. später auf. Aber auch sie wurde nie entschädigt.  
Nach dem Krieg nahmen die Staatsanwaltschaften Stuttgart und Ravensburg sowie die Zent-
ralstelle für die Verfolgung nationalsozialistischer Verbrechen die Ermittlungen gegen die an 
der Hinrichtung von Wladislaw Lenda Beteiligten auf. Die Verfahren wurden nach § 170 Abs. 
II StPO eingestellt, da ein Tatnachweis nicht zu führen sei, die Beschuldigten hätten auf Befehl 
gehandelt hätten und seien von einem gesetzmäßigen Vorgehen ausgegangen.69  
 
Identität der Frau aus dem Raum Pfullendorf: 
Im Januar 2014 wandten sich drei junge Frauen an Dr. Edwin Ernst Weber, Kreisarchivar in 
Sigmaringen, mit der Bitte um Auskunft und Akteneinsicht. In einer Veröffentlichung des Denk-
stättenkuratoriums NS Dokumentation Oberschwaben waren sie auf das Schicksal von Jan 
Kobus gestoßen und vermuteten, sie könnten seine Enkelinnen sein. 
Es stellte sich heraus, dass die Großmutter der Frauen, Paula F., tatsächlich die Freundin von 

Jan Kobus war.  

Paula war in 1921 in Ostrach geboren worden. Ihr Vater, war Arbeiter. 1940 arbeitete Paula 

als Dienstmagd bei Martin Huber in Ruschweiler. Sie lernte den Kriegsgefangenen Jan Kobus 

kennen, der dem Nachbarbauern August Gebert als Zwangsarbeiter zugeteilt war. In der Zeit 

vom 11. Dezember 1939 bis 11. April 1940 hatte sie mit ihm eine Beziehung. Ende Oktober 

1940 wurden Paula und Jan denunziert. Bei ihrer Verhaftung am 30. Oktober 1941 war Paula 
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bereits im neunten Monat schwanger. Sie wurde ins Landgerichtsgefängnis Konstanz ge-

bracht. Dort gebar sie ein Mädchen und nannte es Rosa.  

Die Bezirksfürsorge Konstanz übernahm am 4. November 1940 die Vormundschaft des Kin-

des. Am 16. Januar 1941 ging die Verantwortung an das Kreisjugendamt Sigmaringen über. 

Rosa wuchs bei ihrer Oma mütterlicherseits auf.  

Paula zog am 7. September 1946 nach Groß Schonach bei Überlingen um und arbeitete dort 

als Hausangestellte. Am 10. Januar 1950 heiratete sie. Das Ehepaar lebte von da an in Singen.  

Nach all den Demütigungen, Ächtungen, die Ihr widerfahren waren, war Paula nie in der Lage 
eine Beziehung zu ihrer Tochter Rosa aufbauen. Sie blieb gegenüber Rosa lebenslang völlig 
distanziert. Fragen nach dem Vater wies sie immer ab.  
Erst nach dem Tod von Paula im November 1913 fanden die Enkelinnen eine Spur ihres Groß-
vaters und die Erklärung für das abweisende Verhalten ihrer Oma Paula. Verwandte zeigten 
ihnen den Gedenkstein für Jan Kobus auf dem Friedhof in Pfullendorf. Nach der Akteneinsicht 
im Kreisarchiv Sigmaringen empfanden es die drei jungen Frauen als befreiend, endlich Klar-
heit über die Umstände ihrer Herkunft erhalten zu haben.70 
 
II.3. Fortsetzung der Diskriminierung der Frauen in der Nachkriegszeit: 
Verweigerung der Halbweisen-Rente für die Kinder, die aus Beziehungen mit Kriegsge-
fangenen hervorgegangen waren: Das Finanzamt Sigmaringen verweigerte am 18. März 
1950 die Genehmigung der Halbweisen-Rente für das Kind von Jan Kobus, „weil der Vater 
nicht durch eine NS-Verfolgungsmaßnahme ums Leben gekommen  - sondern wegen einer 
sittlichen Verfehlung hingerichtet worden sei“.71 
 
II.4.Verweigerung jeglicher Entschädigung – und die dafür vorgeschobene Begründung  
Die Vorgehensweise des Amts für Wiedergutmachung in Riedlingen Württemberg/Hz. läßt sich 
am Deutlichsten am Fall von Paula F. demonstrieren. Das Amt teilte der Kreisverwaltung Sig-
maringen am 28. August 1951 Folgendes mit: „Es wird notwendig sei, dass die Kindesmutter 
schon jetzt veranlasst wird, ausführlich Erklärungen darüber abzugeben, wie sich ihr Verkehr 
mit dem Vater des Kindes abgespielt hat. Haben die beiden spätere Heiratsabsichten gehabt 
bzw. aus welchen Motiven hat sie mit dem Polen Jan Kobus Umgang gepflegt? Paula F. wurde 
am 20. September 1951 vom Städtischen Wohlfahrts- und Jugendamt einbestellt. Sie sagte 
aus: „Zur Motivierung des Umgangs mit dem polnischen Staatsangehörigen Jan Kobus kann 
ich nur sagen, dass es gegenseitige Zuneigung war und sich die vertrauliche Beziehung auf 
der Basis des gegenseitigen Einverständnisses abspielte. Dabei wurde der Heiratsgedanke 
aktuell. Jan Kobus äußerte, dass er nach dem Kriege zu mir zurückkehren würde.“ Das Amt 
zeigte sich davon unbeeindruckt und verzögerte das Verfahren immer weiter. Am 21. Januar 
1952 erhielt  Paula die Mitteilung, der Antrag auf Wiedergutmachung sei endgültig und unwi-
derruflich abgelehnt. Im Schreiben wird darauf hingewiesen, dass aus Schäden, die als Folge 
eines Umgangs bzw. geschlechtlichen Verkehrs mit Ausländern und Kriegsgefangenen her-
vorgerufen worden sind, im Allgemeinen keine Ansprüche hergeleitet werden können.“ Unvor-
stellbar war und ist, dass die Behörde sich noch 1952 auf eine Bestimmung beruft, die  ein 
Kind  „als Schaden“ definiert! 

Den Frauen und Mädchen, die wegen des Kontakts zu Kriegsgefangenen und Zwangsarbei-
tern nach Ravensbrück deportiert worden waren, verweigerte das Amt für Wiedergutmachung 
jegliche Entschädigung, obwohl sie als Gefangene dort mit dem roten Winkel (politisch) ge-
kennzeichnet waren. 
Als Begründung wurde angeführt, das Tragen des roten Winkels im KZ sei kein Nachweis 
einer gegen die nazistische Gewaltherrschaft gerichteten politischen Haltung. Jeder kriegsfüh-
rende Staat habe seinen Staatsangehörigen den Verkehr mit Angehörigen von Feindstaaten 
verboten, um der Spionage vorzubeugen. Daher gelte: Eine solche Verfolgung stellte keine 
nationalsozialistische Gewaltmaßnahme im Sinne des Entschädigungsgesetzes dar. (…)  Die 
Mädchen/ Frauen hätten keine weltanschaulichen oder politische Gründe bewogen, mit polni-
schen Kriegsgefangenen in engeren Kontakt zu treten. (…) In Anbetracht der Verhältnisse, in 
denen Mädchen in der Zeit aufgewachsen seien, wäre es etwas Besonderes gewesen, wenn 
sie sich politisch betätigt hätten, denn Frauen – insbesondere junge Mädchen – seien im 
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Allgemeinen unpolitisch. (…) Nicht für jedes Unrecht, das während der Zeit der nationalsozia-
listischen Gewaltherrschaft geschah, werde eine Entschädigung gewährt.“   
Das Amt für Wiedergutmachung blendete absichtlich aus, dass die „Polenerlasse“ ethnische 
Hintergründe hatten, denn jeder Verkehr, jeder Umgang mit osteuropäischen Kriegsgefange-
nen und Zivilarbeitern war verboten und unter Strafe gestellt. Das Verbot des sexuellen Kon-
taktes zwischen Deutschen und Ausländern betraf alle Nationen, wurde allerdings unter-
schiedlich geahndet. Bei Betroffenen etwa aus Holland, Frankreich, Norwegen wurde keine 
Strafverfolgung eingeleitet, denn sie wurden den "germanischen Völkern" zugerechnet. Für 
Kontakte mit Polen oder sowjetischen Kriegsgefangenen bedeutet der sexuelle Umgang für 
die Frauen KZ-Haft, für die Männer in der Regel die Todesstrafe.72 
  
III: Die fehlende Fälle der Ermittlungen der Sonderkommission, betreffend die Exekuti-
onen und Entwürdigung von  Frauen, die mit den Opfern in Zusammenhang gebracht 
wurden : 
Antoni Wlosinski in Bolstern bei Saulgau am 9. April 1941,  
Piotr Pawel Perdek in Geigelbach, (Oberweiler), am 27. Februar 1942,  
Ludwig Szymanski in Watterdingen bei Stockach, am 8. Oktober 1942 
Piotr Rak (Peter Rack) in Kreenheinstetten, am 14.2.1942 
Theodor Borowski in Owingen/Hohenbodman, am 13. Februar 1942 
 
III.1 Schicksal der Männer: 
Antoni Wlosinski stammt aus Kamionka (deutsch Glashagen) in 
der polnischen Woiwodschaft Westpommern und gehört zur Stadt 
Chociwel (Freienwalde in Pommern). Der Ort gehörte bis 1945 zum 
Landkreis Saatzig, Regierungsbezirk Stettin in der  preußischen Pro-
vinz Pommern.  
Laut den Dokumenten im Archiv Arolsen wurde Antoni am 6. August 
1920 geboren. Als Kriegsgefangener war er ab dem 12. August 1940 
bei Bauer Johann Binder in Wagenhausen zur Zwangsarbeit einge-
setzt. Nicht dokumentiert ist, wer ihn denunziert hat und mit welchem 
Mädchen er eine Beziehung gehabt haben soll.  
Er wurde am 9. April 1941 bei Bolstern hingerichtet und sein Körper 
der Anatomie Tübingen übergeben. Seine Einäscherung fand in 
Reutlingen statt. Die Asche ist auf dem Tübinger Friedhof in einem 
Massengrab bestattet, dem heutigen Gräberfeld X.73  
 
Peter Paul Perdek, am 25. Mai 1910 
in Brzcznia /Bochnia geboren, im 
ehemaligen  Westgalizien, 46 Kilome-
ter von Krakau entfernt.  
In Brzcznia wurden am 18. Dezember 
1939  54 polnischen Zivilisten durch 
Soldaten der Wehrmacht erschos-
sen, als Vergeltungsakt für den An-
griff auf eine Polizeistation, bei der die 
Untergrundorganisation "Weißer Ad-
ler" zwei Tage zuvor zwei Deutsche 
getötet hatte.  
Piotr Pawel Perdek musste ab 17. 
März 1940 als Kriegsgefangener 
Zwangsarbeit leisten. Noch ließ sich nicht ermitteln, wer ihn anzeigte, welches Mädchen für 
den Kontakt mit ihm verdächtigt und verfolgt wurde. 
 
 
 

   https://collections.arolsen-archives.org/de/document/75714911 
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Nach den Angaben im Leichenbuch 
der Anatomie der Universität Tübin-
gen wurde Piotr Pawel Perdek am 27. 
Februar 1941 exekutiert. Als Abliefe-
rungsort ist Geiselbach / Saulgau ein-
getragen (sollte Geigelbach gemeint 
sein?). Nach den Unterlagen des Ar-
chives in Arolsen wurde sein Tod im 
Verzeichnis der Sterbefälle von Aus-
ländern in der Gemeinde Zollenreute 
registriert. In den Arolsen-Unterlagen 
ist als Todesort Oberweiler bzw. 
Oberwiler angegeben. Sein Körper 
wurde von der Anatomie Tübingen 
zur Einäscherung nach Reutlingen 
gefahren. Bestattet wurde die Urne 
mit der Asche im Massengrab auf 
dem Gräberfeld X in Tübingen.                             
Sein Name ist auf einer der Bronzeta-
fel des Gräberfeld X eingraviert.74                

 
  
Ludwig Szymanski, geb. am 25. August 1917 Litzmannstadt (Lodz), war bei einem Bauern 
in Watterdingen zur Zwangsarbeit abgeordnet worden.  
Dieser Bauer meldete sich im September 1942 bei der Gestapo Singen. Er behauptete, Ludwig 
Szymanski habe seine 17-jährige Tochter vergewaltigt. Der Mann und das Mädchen wurden 
beide sofort verhaftet. Der Gefängnisarzt in Konstanz untersuchte das Mädchen und stellte 
fest, dass es zu keinem Geschlechtsakt gekommen war. Trotzdem wurde die Anschuldigung 
nicht annulliert und Ludwig Szymanski wurde am Morgen des 8. Oktober 1942 außerhalb von 
Watterdingen gehenkt.75 
 
Peter Rack (Piotr Rak), geboren am 9. Juni 1905 in Mroczeń, in den Arolsen-Unterlagen als 
Morszicz geführt (damals Kreis Kempen im Warthegau, ça. 90 km östlich von Breslau gele-
gen). Er war als Deutschpole (Volksdeutscher) registriert. 
Er war verheiratet mit Maria Rack, die mit den Kindern in Kempen am Graben 13 wohnte. Als 

Kriegsgefangener wurde er nach Kreenheinstetten verbracht, um als „Landhelfer“ bei Her-

mann Maier zu arbeiten. Er war dort vom 6. August 1940 bis 1. November 1940. Seine Abmel-

dung erfolgte am 7. November 1940. Wo er danach eingesetzt war ist nicht dokumentiert. 

In der Liste der Fremdarbeiter in Kreenheinstetten, für die Alliierten nach dem Krieg erstellt, 

schrieb der Bürgermeister: „In Kreenheinstetten haben sich während des Krieges nur 

https://collections.arolsen-archives.org/de/search/person/70833144?s=peter%20paul%20pedek&t=697512&p=0         DocID: 70833144   

https://collections.arolsen-archives.org/de/search/person/70833144?s=peter%20paul%20pe-

dek&t=697512&p=0         DocID: 70833144   
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Zivilarbeiter aufgehalten, das heißt, die wurden ursprünglich als Kriegsgefangene hierherge-

bracht und mussten später eine Unterschrift leisten, nach der sie in das Zivil-Internierten-Ver-

hältnis übergeführt wurden. Es handelt sich um Polen und Ukrainer.“  

Piotr musste dies am 1. Juli 1940 unterschreiben. Am 15. August 1940 legte Peter Rack dem 

Bürgermeister seinen Ausweis vor, der ihn als Volksdeutscher legitimierte und stellte den An-

trag, dass seine Frau und seine Kinder in Kempen bei Breslau als Volksdeutsche umgeschrie-

ben werden.  

Am 6. Juni 1941 wurde er gemeinsam mit Wilhelm Stencel verhaftet. Die beiden wurden von 

Kriminalassistent Steinhoff um 23.55 Uhr als Schutzhäftlinge ins Gefängnis in Konstanz ein-

geliefert. 

Am 3. Juli 1941 holte die Gestapo beide Männer um 5.00 Uhr in der Frühe ab und brachte sie 

ins Strafgefängnis Kislau. Entlassen wurde Piotr dort am 11. Februar 1942. In den Papieren 

steht, dass Peter Rak am 12. Februar 1942 auf „freien Fuß“ gesetzt wurde. Die Gestapo war-

tete vermutlich schon auf ihn, denn er wurde am 14. Februar 1942 in Kreenheinstetten hinge-

richtet. „Der Pole wurde am Waldrand nahe der Straße nach Rohrdorf auf einen Schlitten ge-

stellt und öffentlich gehenkt. Das Waldstück wird von den Kreenheinstettern bis heute „Hen-

kerwäldchen“ genannt.“76 

 

Wilhelm Stenzel, geboren am 17. Juli 1906 in Marianau (Marianka, Kreis Kempen im 

Warthegau, bei Breslau). Als Kriegsgefangener war er ab 2. November 1940 auf dem Schwan-

dorfer Hof bei Salem eingesetzt. Im Juni 1941 wurde er gemeinsam mit Piotr Rak wegen der 

angeblichen Beziehung zu einer deutschen Frau verhaftet. Kriminalassistent Steinhoff lieferte 

Piotr und Wilhelm am 6. Juni um 23.55 Uhr 1941 ins Gefängnis in Konstanz ein. Am 3. Juli 

1941 holte die Gestapo die beiden Männer um 5.00 Uhr ab und überstellte sie „zur Verbringung 

der Schutzhaft“ ins Strafgefängnis Kislau. Am 13. September 1941 erfolgte die Verlegung von 

Wilhelm nach Flossenbürg. Er erhielt die Häftlingsnummer 46 371. Anfang April 1945 begann 

die Auflösung des KZ Flossenbürg und seiner Außenlager.  Die Gefangenen wurden in Marsch 

gesetzt nach Allach, einem Außenlager des KZ Dachau. Wilhelm erlebte dort am 23. April 1945 

die Befreiung. Ein Dokument vom 7. Dezember 1946 bescheinigt, dass er sich zu dieser Zeit 

in Augsburg aufhielt, den Status DP (Displaced Person) hatte und eine Lebensmittelkarte für 

sechzig Tage erhielt.77   

 
Theodor Borowski, geboren am 8. November 1911 in 
Polen, wurde am 13. Februar 1942 in Bodman hinge-
richtet. Er war zur Zwangsarbeit in Hohenbodman ein-
gesetzt und wurde beschuldigt, mit einem Mädchen von 
dort eine Beziehung gehabt zu haben. Seine Leiche 
wurde in die Anatomie Freiburg gebracht. Überlebende 
Kameraden errichteten nach dem Krieg einen Gedenk-
stein.78                          

        

 

III.2. Schicksal der Frauen: 
Das 17 Jahre alte Mädchen von Watterdingen: Nachdem der Vater sie bei der Gestapo 
Singen angezeigt hatte, kam sie zuerst ins Amtsgerichtsgefängnis Konstanz. Obwohl der un-
tersuchende Arzt nachwies, dass kein Geschlechtsverkehr stattgefunden hatte, wurde sie 
nach Brandenburg in das Außenlager Uckermark des KZ Ravensbrück gebracht. Erst am 15. 
Januar 1943 kam sie körperlich und seelisch schwer gezeichnet wieder frei.79 

                                                                                                                                                                                                                                           

Hohenbodman Polenkreuz            
Foto privat 
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Berta aus Kreenheinstetten, geboren am 31. Oktober 1904, wurde denunziert wegen einer 
Beziehung zu dem polnischen Kriegsgefangenen Peter (Piotr) Rak, der am 14. Februar 1942 
in Kreenheinstetten hingerichtet wurde. 

Laut dem Archiv in Arolsen wurde am 3. März 1941 eine Berta Sch.,  aus Kreenheinstetten, 
ins Amtsgerichtsgefängnis Konstanz um 11.45 eingeliefert. Sie erhielt die Belegnummer 542. 
- Die Bodensee-Rundschau schrieb am 26. Juni 1941 über Berta.: „Ehrloses Frauenzimmer 
am Pranger. In den Vormittagsstunden des gestrigen Tages wurde die am 31.Oktober 1904 
geborene E.B. aus Kreenheinstetten mit einem ihr ehrloses Verhalten kennzeichnenden Pla-
kat durch die Straßen unserer Stadt geführt und ihr darauf in Anwesenheit einer größeren Zahl 
Zuschauer die Haare vom Kopf geschoren. Die B. hatte sich mit zwei Polen vergangen. Sie 
wird nun im Gefängnis Zeit finden, sich über das Verwerfliche ihrer Handlungsweise eigene 
Gedanken zu machen. Die Volksgemeinschaft jedoch schließt Frauen, die ihre Ehre Men-
schen preisgeben, die Zehntausende von Volksdeutschen in der bestialischsten Weise hinge-
mordet haben, aus ihren Reihen aus und übergibt derartige Subjekte dem strafenden Arm 
einer gerechten Justiz.“80 

 
IV: Folgen für die Täter und ihre Helfer: 
In der Zeitschrift „Ulm und Oberschwaben“ von 2019 berichtet Edwin Ernst Weber von seiner 

Erfahrung, dass Angehörige und Nachfahren der NS-Belasteten noch immer Einwände erhe-

ben und Kritik üben an der Veröffentlichung von deren Namen.  

„In einem Schreiben an den Bürgermeister beklagte sich der Sohn über die unsensible Nach-

verurteilung seines Vaters im Heimatbuch, welche die unschuldigen Nachfahren treffe, die jetzt 

vor dem Tribunal der Öffentlichkeit stünden. Eine seriöse Geschichtsschreibung vermeide die 

volle Namensnennung von Beteiligten, solange deren unmittelbaren Nachfahren noch leben“.- 

 
Wir nennen die Namen der Verantwortlichen trotzdem und schließen uns Edwin Ernst Weber 
an. Er sagt: „Letztlich geht es um „Erkenntnis statt Bekenntnis“, um die von allem moralischen 
und politischen Urteilen und Bewertungen unabdingbare Aufarbeitung der tatsächlichen Ge-
schehnisse und die differenzierte Auseinandersetzung mit den damaligen Akteuren, ihrem 
Handeln, ihrer Motivation“. 81 

 
Ortsgruppenleiter Gottlob Vöhringer war bei der Partei in Ungnade gefallen, weil er außer-
eheliche Kontakte pflegte. Die Denunziation von Josefine O. verhinderte aber nicht mehr, dass 
er sein Amt als Ortsgruppenleiter in Oberteuringen verlor.  
 
Gendarmerie-Meister Friedrich Reck, Postenführer in Meckenbeuren, vorher Wachmann im 
Internierungslager Liebenau, wurde im Ermittlungsverfahren 1959 als Zeuge gehört. Er gab   
zu: „Auch ich habe einige Polen von der Gemeinde Kehlen, wo ich dienstlich tätig war, wegen 
freundschaftlicher Beziehungen zu deutschen Mädchen der Gestapo gemeldet. Ich habe es 
aber nicht in einer so straffen Art getan, wie es der Gendarmerie-Meister Gaupp in Mecken-
beuren machte. Ich teilte der Gestapo lediglich mit, dass der eine oder der andere Pole rein 
freundschaftliche Beziehungen, wie Austausch von Bildern, Anfertigen von Fotografien usw. 
zu deutschen Mädchen unterhalte. Die von mir der Gestapo wegen dieser Verfehlungen vor-
geführten Personen wurden dort nur vernommen, einige Tage eingesperrt und dann wieder zu 
ihrer alten Arbeitsstelle entlassen. Kein Pole, den ich zur Meldung gebracht habe, ist gehängt 
worden.“ Nach 1945 blieb Friedrich Reck im Dienst und bezog eine Pension als Polizeiober-
meister.  
 
Der Kriminalbeamte Franz Hanser von der Kripo Friedrichshafen erhielt 1959 eine Stelle als 
Kriminaloberkommissar in der Kriminalhauptstelle in Tübingen. 
 
Ehemaligen Gestapobeamten aus Friedrichshafen fanden nach 1945 ebenfalls ihr Aus-
kommen: Auchter wurde Polizeimeister im Kriminalkommissariat in Ravensburg, Heinz Oskar 
Küchenmeister Angestellter in einer Spaichinger Firma. Heinrich Gipser arbeitete bei Porsche-
Diesel in Friedrichshafen-Manzell.  
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Der ehemalige Landrat von Tettnang, Erich Springer, erreichte in der Nachkriegszeit sogar 
die Beförderung zum Regierungsdirektor beim Innenministerium in Stuttgart.  
Bürgermeister Sporer/Meckenbeuren wurde 1948 in Ravensburg vor ein französisches Ge-
richt gestellt und zu vier Jahren Gefängnis verurteilt. Ab 1959 war er frei und arbeitete als 
Grundstücksmakler in Ehingen.  
 
Arbeiter Schweigert, der Resi F. und Josef Musial zur Anzeige gebracht hatte, übersiedelte 
nach Absitzen von eineinhalb Jahren Gefängnis nach Bad Cannstatt.  
 
Ortsgruppenleiter Paul Bruckmann/Meckenbeuren, wurde nach dem Einmarsch von den 
Franzosen verhaftet, zuerst nach Lindau und danach ins Gefängnis nach Ravensburg ge-
bracht und dort von ehemaligen polnischen Zwangsarbeitern totgeprügelt.  
 

Gendarmerie-Meister Oskar Gaupp (in Quellen auch „Kaupp“ geschrieben) wurde nach dem 

Krieg in einem Lager bei Friedrichshafen festgehalten und wegen seines früheren Verhaltens 

gegenüber Kriegsfangenen und Zwangsarbeitern schwer misshandelt. 

 
Wilhelm Friedrich Boger, Gestapo Friedrichshafen, beteiligt an den Hinrichtungen im Bo-
denseeraum, wurde im Dezember 1942 als SS-Oberscharführer ins KZ Auschwitz versetzt. 
Dort ließ er wahllos Menschen erschießen und wandte in verschärften Verhören Foltermetho-
den an, besonders die nach ihm benannte „Boger-Schaukel“. In wehrloser Lage misshandelten 
er und seine Helfer die gefesselten Opfer während des Verhörs mit Stöcken und Peitschen, 
meist hörten sie erst auf, wenn der Tod eintrat. Dies brachte Boger den Beinamen „Bestie von 
Auschwitz“ ein. Im August 1965 wurde er im Auschwitz-Prozess zu lebenslanger Haft wegen 
Mordes in 114 Fällen verurteilt. Friedrich Boger hatte sich in keinem einzigen Anklagepunkt 
schuldig bekannt. Er starb 1977 in Haft.  
 

Kreisleiter Hans (Johann) Seibold berief sich bei den Ermittlungen der Sonderkommission 

1959 auf Folgendes: Er habe „mit der Gestapo-Leitstelle in Friedrichshafen nur in politischen 

Fällen zu tun gehabt. Bei den vorliegenden Fällen habe es sich um nicht politische Ange-

legenheiten von Ausländern gehandelt. Er könne auch nicht mit Bestimmtheit sagen, ob die 

hingerichteten Polen Kriegsgefangene oder Zivilarbeiter waren. Gegen Polen sei nur einge-
schritten worden, wenn es sich um kriminelle Delikte handelte, dann sei eine Anzeige an die 
Gestapo gegangen. Auf Verfahren der Gestapo gegen die Polen und die des Kontakts ver-
dächtigten Frauen habe er keinen Einfluss gehabt, weil er keine Exekutivgewalt hatte. Er 
könne nicht sagen, wer für die Exekutionen verantwortlich war. Er habe sich nie um Zusam-
menhänge von Erotik und politischen Inhalten gekümmert.“  
Hans Seibold wurde wegen der Hinrichtungen an den polnischen Männern nicht zur Rechen-
schaft gezogen. Dagegen wurde er im Prozess vor dem Obersten Amerikanischen Militärge-
richt in Dachau 1947 als Beteiligter am Mord eines amerikanischen Fliegers zu lebenslängli-
chem Zuchthaus verurteilt.  
Ein Revisionsantrag von 1947 hatte 1953 Erfolg. Seibold wurde begnadigt und aus dem Zucht-
haus Landsberg entlassen. Er arbeitete weiter bei der Firma Allgaier in Friedrichshafen. 1955 
wurde er bei einem Unfall schwer verletzt und war danach arbeitsunfähig. Er starb 1974 mit 
70 Jahren in seinem Haus in Seemoos.82 

 
Friedrich Mußgay, der in Stuttgart die Befehle zur Hinrichtung der Polen unterzeichnet und 
das Verfolgungsystem der Gestapo mit aufgebaut und koordiniert hatte, entzog sich am 3. 
September 1946 in seiner Zelle dem Gerichtsverfahren durch Erhängen.83 
 
Alexander Landgraf, Leiter der Gestapo-Leitstelle Karlsruhe, war nach 1945 als Gelegen-
heitsarbeiter tätig, bis er 1953 eine Anstellung bei der Bezirkssparkasse Seligenstadt erhielt. 
Ein gegen ihn eingeleitetes Ermittlungsverfahren wegen Tötungsdelikten wurde 1952 einge-
stellt, ebenso wie ein Spruchkammerverfahren.  
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Dr. Heinrich Maria Faber, Kriminaldirektor und Leiter der Abteilung II der geheimen Staats-
polizei Karlsruhe, gegen ihn wurde eingeleitetes Ermittlungsverfahren wegen Tötungsdelikten 
1952 ebenso wie ein Spruchkammerverfahren eingestellt. Ab 27. April 1960 wurde erneut eine 
Voruntersuchung beim Landgericht Karlsruhe eingeleitet, die aber am 10. März 1964 einge-
stellt wurde, weil eine Verurteilung nicht mit Wahrscheinlichkeit zu erwarten wäre. Trotz der 
umfangreichen Ermittlungen „wegen Beihilfe zum Totschlag“ konnte ihm „ein einwandfreies  
Verschulden an den Exekutionen der Polen im Raume der Gestapoleitstelle Karlsruhe nicht 
nachgewiesen werden“.84 

 

Der Vater des Mädchens aus Watterdingen, der die eigene noch minderjährige Tochter de-

nunziert und ins KZ gebracht hatte, wurde nach dem Krieg von einem französischen Militärtri-

bunal zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt. Das Strafmaß wurde später auf drei Jahre redu-

ziert.85 

Gustav Ruck, Mittelsmann des Sicherheitsdienstes (SD), verantwortlich für die Hinrichtung 

polnischer Kriegsgefangener und der Entwürdigung mehrerer Frauen, wurde er durch ein 

Spruchkammerurteil als minderbelastet eingestuft.“ Sein Sohn Hans Ruck wurde 1957 in Pful-

lendorf zum Bürgermeister gewählt und musste nach kurzer Zeit wieder zurücktreten, weil das 

Vorgehen seines Vaters gegenüber politischen Gegnern, Zwangsarbeitern und gegen die we-

gen Rasseschande verdächtigten und verurteilten Frauen bekannt wurden. Diplom-Ingenieur 

Anton Ott, selbst Opfer der Verfolgung durch Gustav Ruck, hatte die Wahl angefochten und 

die Vergehen von Gustav Ruck bekannt gemacht.86 

 
V. Gedenkorte für die Ermordeten:  

In Ruschweiler bei Überlingen: Olaf Brandt, Illmensee Ortschronist, ermittelte aus Zeitzeu-

genschilderungen die Geschichte der 17-jährigen Anna F.. 2005 entstand auf Grund seiner 

Arbeit eine Initiative für die Schaffung eines Mahnmals für Mirtek Grabowski und Anna F.. Am 

Tag des offenen Denkmals enthüllte die Initiative einen Gedenkstein, 

finanziert aus Spenden. Ein Großteil der Bevölkerung, der Bürger-

meister und die Pfarrer beider Konfessionen nahmen an den Feier-

lichkeiten teil. Auch die inzwischen 82jährige Anna – im Rollstuhl sit-

zend - war dabei. Das Mahnmal befindet sich am Hinrichtungsort: 

Ortsausgang Ruschweiler Richtung Judentenberg, Obere Dorfstraße,   

hinter dem Wäldchen links.87                                                                              

                                                                  Gedenkstein Ruschweiler Foto privat                                                                                                                                                                                                              

 

In Salem errichteten Landsleute 1945 am Ort der Exekution ein Holz-

kreuz für Eugen Pagacz und Ludwigk Walaczynski. In den 1950er 

Jahren wurde es durch ein Steinkreuz ersetzt. Die „Polenlinde“ starb 

in den 60er Jahren ab. Eine neu gepflanzte Linde nahm ihren Platz 

ein. Schüler der Schloss-Schule erforschten die Geschichte der Op-

fer. Seither gestalten sie abwechselnd mit dem BDKJ jährliche Ge-

denkfeiern. Hugo Gommeringer verfasste 2006 die Broschüre mit 

dem Titel „Polenlinde und Polenkreuz - Zeichen des Friedens.“ Die 

Gemeinde kümmert sich um den Unterhalt der Gedenkstätte.88                
                                                                                    Polenlinde Foto privat                                                                                 
 

In Pfullendorf stellten ehemalige polnischen Zwangsarbeiter sofort 

nach Kriegsende einen Gedenkstein für Jan Kobus bei den „Sieben 

Salem Polenlinde   Foto privat 
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Linden“ auf, dem Platz, an dem Jan Kobus erhängt wurde. Der 

Stein mit einer Inschrift in Deutsch, Französisch und Polnisch, ge-

staltet von einem polnischen Steinmetz, wurde 1962/1963 in den 

alten  Friedhof von Pfullendorf umgesetzt.89 

 
Seit 2005 erinnert zusätzlich ein Stolperstein an Jan Kobus, zu fin-
den an der Ecke Mühlsteige/zum Eichberg.90   
 
 
 
 
Im Totenbuch der Anatomie Tübingen sind Alexander Borowiec, Josef Musial, Eugen Pa-
gacz, Wladislaw Lenda, Peter Perdek eingetragen und auf jeweils auf einer der sechs Bron-
zetafel am Gräberfeld X auf dem Stadtfriedhof Tübingen verzeichnet. Wladislaw Lenda wird 
auch in der Holocaust Survivors Victims Database genannt.91 
       

                                                
VI: Die Recherchen müssen weiter gehen: 
Trotz intensiver Suche sind bei unserer Recherche Fragen offen geblieben.  
Es fehlen uns Informationen zu den denunzierten Frauen in Mimmenhausen bei Salem, in 
Bolstern und Geigelbach bei Saulgau.  
Unklar ist immer noch, was mit den polnischen Kriegsgefangenen geschah, die in Unterteurin-
gen zu Fräulein T. (17 Jahre) und Brochenzell zu Frau Sch. Kontakt hatten, Frauen, die verur-
teilt und verfolgt wurden. - 
 
Eingrenzung der Recherche: Diese Recherche grenzten wir ein auf die Jahre 1941 und 1942 
und auf jene polnischen Männer, die wegen Beziehungen zu deutschen Mädchen / Frauen 
hingerichtet wurden. 
Später kam es in Friedrichshafen und Bodnegg noch zu weiteren Hinrichtungen: 1943 wurde 
in Friedrichshafen Sergey Systchov (Sychov) wegen Diebstahls gehenkt und 1944 mussten in 
Bodnegg Sinowi Sapsaew (Sinovi Sapsaev) und Henryk Sitek wegen ihres selbstbewussten 
Auftretens gegenüber ihrem Dienstherren sterben.  
 
 
 

 Tübingen Das Gräberfeld X.                                                                                                                   Foto: S. Wannenwetsch                              
 

 

dsk-nsdoku-oberschwaben-de/pdf/sigmaringen-friedrichshafen/pfullendorf-                                                   
-  
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Es fehlen noch immer Erinnerungszeichen für die Ermordeten:  
für Alexander Borowiec, in Oberteuringen für Josef Musial in Madenreute/Meckenbeuren, für 
Wladislaw Lenda auf dem Hofgut Mückle bei Langenargen, für Antoni Wlosinski in Bolstern, 
für Piotr Pawel Perdek in Geigelbach, Ludwig Szymanski in Watterdingen, Piotr Rak in Kreen-
heinstetten.  
 
Widerstand im Alltag: Besonders tragisch ist es, dass der Mut von Paula W. und Resi F. bis 
heute nicht gewürdigt wird. Sie leisteten Widerstand im Alltag, indem sie die polnischen Män-
ner mit Lebensmitteln versorgten, obwohl sie sich der Gefahr der Denunziation bewusst waren.  
 
Unerträglich ist es, dass Familien und Nachkommen der anderen zwölf Frauen immer noch 
die Ausgrenzung der Gesellschaft fürchten, weil die seltsamen „Moral-Vorstellungen“ der fa-
schistischen Ideologie-  über Generationen hinweg - weiter unreflektiert Schatten werfen.  
 
 

 
 
 
 
 
 
Anmerkungen: 
 
Daten zu den Ermordeten und Verfolgten fanden wir in Quellen regionaler Erinnerungsarbeit, Zeitungs-
archiven, in Staatsarchiv Ludwigsburg und Sigmaringen, im Digitalarchiv Arolsen und in der Personen-
datenbank „Gräberfeld X Tübingen“, sowie in den Kreisarchiven Bodensee und Sigmaringen.  
 
1.Landeskriminalamt BW, Sonderkommission, Zentrale Stelle, 1959, SK.ZST III/8-121/59, S. 2 
   Vernehmungsniederschrift zur Aussage von Theodor Heilborn, geb. 1882, Gendarmerie   
   Oberteuringen 
 
2. Landeskriminalamt BW, Sonderkommission, Zentrale Stelle, 1959, SK.ZST III/8-121/59, S. 4; 
    Vernehmungsniederschrift zur Aussage von Bürgermeister Walter Ludwig, am 13. Oktober 1959.   

    Zum zerlegbaren Galgen: Information vom Arbeitskreis Landeskunde/Landesgeschichte RP  
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    Stuttgart: Im KZ Welzheim (Außenlager von Dachau) waren einige Häftlinge als Lagerschreiner  
    eingeteilt und mussten die transportablen Galgen bauen. 

 
3. Landeskriminalamt BW, Sonderkommission, Zentrale Stelle, 1959, SK.ZST III/8-121/59,  
    Vernehmungsniederschrift zur Aussage von Theodor Heilborn, Gendarmerie Oberteuringen, am 14.      

    Oktober 1959, S. 2; SK.ZST. III/9-121/59, 11. September 1960, S. 4 

 
4.Teuringen - ein Streifzug durch die Jahrhunderte, 2002, S. 430 

                                                         
5. Ermittlungen der Sonderkommission des Landeskriminalamts BW, Ludwigburg , Zentrale Stelle,  
    III/9-121/59, Ermittlungen vom 13. bis 19. Oktober 1959, S. 2 
                                                                   
6. Landeskriminalamt BW, Sonderkommission, Zentrale Stelle Sonderkommission III/9-121/59,  
    Antwort der Staatsanwaltschaft Ravensburg vom 9. November 1959, S.1, 2 sowie Schreiben der  
    Staatsanwaltschaft Konstanz vom 14. Januar 1960: „Der Mord an dem polnischen Zivilarbeiter  
    Mieczeslaw Gawlowski ist hier bekannt. In dieser Sache wird hier ein Ermittlungsverfahren geführt  
    Der Tod wurde im Standesregister eingetragen. Tatzeit und Tatort konnten dadurch genau  
    festgestellt werden.“; Denkorte an Oberschwäbischen Erinnerungswegen, S. 57, unter:  
    Illmensee/Ruschweiler: Rassenschandemord;         
    Digitalarchiv Arolsen, Auszüge aus dem Gefangenenbuch des Landgerichtsgefängnisses         
    Konstanz: Gawlowski Mieczyslaw, geboren am 15. November 1915 in Litzmannstadt (Lodz), ge-   
    hängt am 27. Juli 1941, Tatort Ruschweiler bei Überlingen 

    Südkurier Pfullendorf. Pfullendorf,  11. Dezember 2017, Als Pfullendorf 1957 Kopf steht,  
    https://www.suedkurier.de/region/linzgau/pfullendorf/Als-Pfullendorf-1957-kopfsteht;art372570,9532586; 

    Artikel Südkurier 01.09.2022, Olaf Brandt und Jörg Ehni, Der Gedenkstein für Anna F. und    
    Mirtek Grabowski, 2005, Denkorte an oberschwäbischen Erinnerungswegen, S. 57 
 
7. Landeskriminalamt BW, Sonderkommission, Zentrale Stelle, SK.ZST. III/9-121/59, S. 2,  

    Schreiben vom 19. Januar 1960 von der Staatsanwaltschaft Konstanz an das Landeskriminalamt       
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